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Ewald Wagner
Verse iiber Verse. Wie Ibn al-Haggag seine
eigene Poesie betrachtet

Abstract: Several Arabic poets composed verses on poetry in general, and on their
Own poetry in particular. Some of these metapoetic reflections already have been
of interest to the Arabists, and became the subject of literary studies (e. g. Lyons,
Schoeler, Fakhreddine, McKinney). If I again took up the topic with the focus on
Ibn al-Haggag (d. 1001), so it is because he referred to his own poetry much more
often than other poets did. He had reason for this: Ibn al-Haggag became famous
= or one could also say infamous - because the new theme of suhf (scatological
Obscenety) played an important role in his poetry. So he had to give arguments
In support of his way of composing. The article presents a selection from his self-
references which show that he not only defends his suhf, but also boasts of this
addition to Arabic poetry, which made his poems spread all over the countries.

DOI 10.1515/asia-2014-0036

“Reflections on reflections” ist der Titel der schénen Festschrift, die Renate Jacobi
gewidmet wurde.! Das hétte auch der Titel des folgenden Aufsatzes sein konnen.
Da aber heutzutage an jeder Strassenecke computer-bewaffnete Plagiatjdger
lauern, habe ich mich vorsichtshalber auf eine Semi-sariga beschrankt.

Nicht wenige arabische Dichter haben sich Gedanken iiber die Poesie im All-
gemeinen und iiber ihre eigene im Besonderen gemacht. Derartige Selbstreflexio-
Den sind auch bereits Gegenstand orientalistischer Untersuchungen geworden.
So hat Malcolm C. Lyons Abit Tammams (gest. 845) Diwan auf Verse untersucht,
die die Vorstellung des Dichters von Poesie illustrieren, und diese dann mit der
antiker Autoren verglichen.? Gregor Schoeler hat eine ldngere Reflexion Ibn

e ——

1 Neuwirth/Islebe (Hrsg.) 2006.

2 Lyons 1987, In grosserem Rahmen untersucht Lyons das Thema in Lyons 1999, vgl. vor allem
die StellensammIlung im Index s. v. poetry, S. 342-343.

e —
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ar-Ramis (gest. um 896) {iber die Dichtung? interpretiert und in die Gedanken-
lyrik des Dichters eingeordnet.* Huda J. Fakhreddine behandelt allgemeiner das
Verstandnis der ‘abbasidischen Dichter von Dichtung, auch im Gegensatz zur
Poesie der fritheren Dichter.> Dabei kommen die von Schoeler besprochenen
Verse auch wieder zur Geltung.®

Wenn ich das Thema der Selbstreflexion mit Ibn al-Haggag nochmals auf-
greife, so hat das zwei Griinde. Zum ersten wurde Ibn al-Haggag beriihmt oder
auch beriichtigt wegen der neuen Thematik des suhf, die in seinem Diwan eine
wichtige Rolle spielt. Es ist also nicht uninteressant, ob und wie er dazu Stellung
bezieht. Zum zweiten hat sich Ibn al-Haggag hdufiger und differenzierter zu
seiner Dichtung gedussert als andere Poeten. Zu beidem mogen einige ergan-
zende Bemerkungen folgen.

Unter dem Begriff subf verstand man urspriinglich (und versteht man
heute noch) ,,Schwachsinn, Blédheit“. In der Bayidenzeit erhielt er aber auf die
Poesie bezogen die Bedeutung ,,ObszOnitdt in einer mit skatologischen Aus-
driicken angereicherten Sprache“’. Der Hauptvertreter derjenigen, die suhfin ihre
Gedichte einfiigten, war Abti ‘Abdallah al-Husain b. Ahmad Ibn al-Haggag (gest.
1001).8 Er traf mit dieser Neuerung offensichtlich den Geschmack der Wesirs- und
Sekretdrsklasse seiner Zeit, so dass er von den Zuwendungen seiner Gonner gut
leben konnte.

Es mag eine Streitfrage bleiben, ob man suhf als ein selbstdndiges Genre
bezeichnen kann. Ibn al-Haggag hat nur wenige Gedichte verfasst, die aus-
schliesslich aus suhf bestehen. Zumeist stellen die suhf-Partien nur einen Teil
thematisch anders ausgerichteter Gedichte dar, haufig vertreten sie in den Lob-
und Gliickwunschgedichten, die den grossten Teil des Diwan ausmachen, den
nasib (erotische Einleitung). In den nach Gattungen eingeteilten diwanen bildet
der suhf deshalb anders als die mugiin (zumeist obszone Scherzgedichte) kein
eigenes Kapitel. Obwohl es natiirlich Ubergénge gibt, unterscheiden sich suhf
und mugiin aber durchaus. Man kann den Unterschied vielleicht am ,,Hintern“
festmachen. In Abi Nuwas’ (gest. um 814) mugiin ist zumeist von ridf die Rede,

3 Ibn ar-Rimi 1973-1981: 1029 = Nr. 976.

4 Schoeler 1994. Eine Ubersetzung des Gedichts findet sich auch in Gelder 2013: 51-52.

5 Fakhreddine 2011.

6 Auch McKinney 2004: 234-235 behandelt das Gedicht. Weiteres zu Ibn ar-Riimis Reflexion
iiber Poesie findet man dort iiber den Index unter ,,metapoetic issues“ und ,,epigram, metapoetic
(,,reflective*)®.

7 Vgl. Montgomery 1997.

8 Zu ihm vgl. Margoliouth/Pellat 1971.

9 Ibn al-Haggags eigener Diwdan ist alphabetisch geordnet.
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dem die Zeitgenossen sicher eine erotische Konnotation abgewonnen haben;
Ibn al-Haggag spricht von ist. Nebenbei bemerkt, bei Abti Nuwas heisst es in der

Der mit seinen zehn Banden sehr umfangreiche Diwan des Ibn al-Haggag
ist in zahlreichen Handschriften erhalten, die allerdings meist nur einige Reim-
buchstaben umfassen. Das allgemeine Interesse an ihm blieb also auch nach der
Biyidenzeit bestehen. Die Stellung zum suhf war allerdings verschieden. Ibn
al-Haggags Zeitgenosse und Freund as-Sarif ar-Radi (gest. 1016) hielt es fiir notig,
eine purgierte Auswahl aus dem Diwdan seines Freundes zu verfassen: an-Nazif
min as-sahif. Spétere Autoren, die Auszlige aus dem Diwan zusammenstellten,
sahen das teilweise anders. Al-Asturlabi (gest. 1139/40) ordnete unter dem Titel
Durrat at-tag fi §i‘r Ibn al-Haggag Gedichte und Gedichtfragmente Ibn al-Haggags
thematisch. Er scheint mir noch sehr zuriickhaltend im Zitieren von suhf gewesen
Zu sein.'® Das braucht keine besondere Abneigung gewesen zu sein, sondern
dadurch bedingt, dass die meisten der 141 Kapitel seines Buches die {iblichen
Titel thematisch geordneter Anthologien tragen, die wenig Spielraum fiir suhf
lassen. Anders ist das bei dem mamlikenzeitlichen Ibn Nubata (gest. 1366). Sein
Taltif al-mizag min $i'r Ibn al-Haggag bietet {iberdurchschnittlich viel supf. Um
mir ein Bild von der suhf-Dichte zu machen, habe ich jeweils 500 Verse aus dem
Diwan1, der Durra'? und dem Taltif'3 ausgewéhlt und die Haufigkeit des Wortes
ist gezdhlt. Der Diwan enthilt das Wort zwdlfmal, bei al-Asturlabi kommt es
dreimal vor und bei Ibn Nubata 32mal. Al-Asturlabi liegt also deutlich unter dem
Original, Ibn Nubéata weit dariiber.

Wie bereits gesagt, kommt Ibn al-Haggag hdufiger als andere Dichter auf
seine eigenen Verse zu sprechen. Das ist schon al-Asturlabi aufgefallen. Er hat
deshalb in seine Auswahl ein Kapitel Fi sifat a$-$i‘r (Uber die Beschreibung der

Poesie) (hab 16 = S. 151-165) mit 35 Gedichtfragmenten eingefiigt, die sich fast aus-

e —

10 Aufalle Fille ist der Satz “while al-Asturlabi had concerned himself especially with sukhf” in
Margoliouth/Pellat 1971: 780b so nicht zutreffend.

11 Grundlage waren die Seiten 30-40 (mit 133 Versen), 130-140 (mit 104 Versen), 230-240
(mit 130 Versen), 330-343 (mit 133 Versen) in der Teilausgabe Ibn al-Haggag 1977. Eine weitere
Teilausgabe enthilt die mir leider unzugingliche Londoner Dissertation Manna 1986.

12 Grundlage waren jeweils 100 Verse der Seiten 130-139, 230-241, 330-336, 430-436, 530-541
von Asturlabi 2009. Auch diese Ausgabe geht letztlich auf eine Dissertation zuriick (Sorbonne
1953),

13 Grundlage waren je 100 Verse der Seiten 80-84, 130-134, 180-184, 230-234, 280-284 von Ibn
Nubata 2001. Der Herausgeber hat der Edition einen umfangreichen Kommentar beigegeben,
aus dem ich ausgiebig geschépft habe, ohne es immer einzeln zu vermerken. Das betrifft haupt-

sdchlich die Lexikographie, aber auch Biographisches.



582 =—— Ewald Wagner DE GRUYTER

schliesslich mit der eigenen Dichtung des Dichters beschéftigen. Auch at-Ta‘alibi
(gest. 1038) beginnt in der Yatimat ad-dahr sein langes Kapitel iiber Ibn al-Haggag
mit einem Abschnitt Wasfuhii li-i‘rihi wa-li-suhfihi (Seine Beschreibung seiner
Poesie und seines suhf).!“ Ich selbst habe in den drei mir zur Verfiigung stehen-
den Quellen, die ja nur einen Teil des Diwan wiedergeben, iiber hundert Stellen
gefunden, in denen Ibn al-Haggag auf seine Gedichte zu sprechen kommt.*>

Die Haufigkeit seiner Selbstreflexionen ist offensichtlich dadurch bedingt,
dass er seinen suhf verteidigen musste. Das anriichige Thema fand zwar Anklang
in einem Teil des Kreises, in dem er verkehrte und fiir den er seine Gedichte ver-
fasste, 6 andererseits gab es aber auch Leute, die an seinem suhf Anstoss nahmen.
Eben deshalb verfasste sein Freund as-Sarif ar-Radi den Nazif, der zeigen sollte,
dass Ibn al-Haggag es auch ,,anstdandig® konnte. Aber Ibn al-Haggag wollte seinen
suhf nicht nur verteidigen, er war auch stolz darauf, die Poesie um ein neues
Thema bereichert zu haben. Der Leser mag entscheiden, ob in dem gelegentlich
hyperbolischen Selbstlob manchmal auch etwas Selbstironie steckt. Dabei ist
allerdings zu bedenken, dass die arabischen Dichter auch mit ernst gemeintem
Selbstlob (fahr) nie zimperlich waren.

Nicht in allen selbstreflektorischen Versen riithmt sich Ibn al-Haggag seines
suhfoder verteidigt sich seinethalben. Vielfach handelt es sich auch um bekannte
Motive, die bei ihm wieder auftauchen. Um in meinem Uberblick die Perspek-
tive nicht allzu sehr zu verschieben, werde ich auch solche Verse beriicksichti-
gen. Auch manch abgedroschenen Motiven gewinnt er noch neue Nuancen ab.
Interssanter ist aber sicher, was Ibn al-Haggag zu seinem suhf zu sagen hat, und
deshalb will ich damit beginnen.!’

14 Ta‘alibi 1886: Bd. 2, 212-214. Ich stiitze mich hauptsdchlich auf die genannten drei Ausgaben
und ergédnze meine Beispiele nur gelegentlich aus at-Ta‘alibis Yatima.

15 Bencheikh, 1975: 145, hat im Diwan von Abii Tammam mehr als 30 Referenzen auf seine
Poesie gezdhlt, also einige mehr, als Lyons ausgewertet hat, und Gelder 1982: 28, Anm. 45, bei
al-Buhturi (gest. 897) mehr als 40.

16 Besonders bekannt hierfiir war der Zirkel um den Literaten und Wesir as-Sahib Ibn‘Abbad
(gest. 995), dem Ibn al-Haggag auch angehorte. Kritik fiir sein Verhalten fand der Wesir durch
Abi Hayyan at-Tauhidi (gest. um 1010) in dessen Ahlag (oder: Matalib) al-wazirain, was zeigt,
dass Obszonitédt auch Angriffsflichen bot, vgl. zu der Kritk at-Tauhidis an dem Sahib Lagrange
2006.

17 In den folgenden Versheispielen bin ich, wenn mir mehrere Quellen zur Verfiigung standen,
eklektisch verfahren, um einen mir verstindlichen Text herzustellen. Dabei habe ich auch auf
die Variantenapparate zuriickgegriffen. All das habe ich nicht vermerkt, um den Aufsatz nicht
durch einen eigenen Variantenapparat noch umfangreicher und komplizierter werden zu lassen.
Ebenso habe ich nicht vermerkt, wenn ich die Vokalisation gegeniiber den Vorlagen gedndert
habe. Nur auf die seltenen Fille, in denen ich den Konsonantentext in nicht belegter Weise
verdndert habe, wird in den Anmerkungen hingewiesen.
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In einer langeren Schlusspartie eines Lobgedichts auf den Biyidenfiirsten

¥ W =

‘Adudaddaula (gest. 983) begriindet Ibn al-Haggag den suhf in seinen Gedichten
(munsarih):1

1. waihaka inni ida sahaftu Mru’u l- 1*2° Qaisi wa-in lam yakun abi Hugra
ati bi-saf ‘in mina l-qasa’idi gad * tarakna fi s-suhfi madhabi watra
wa-madhabu l-giddi lau hamamtu bihi * mad kana wa-la muskilan wa-la wa‘ra
lakinnani fthi mitlu s@’iri man * yaquilu min ahli dahrina $i‘ra

was-suhbfu laulaya lam yakun abadan * yuktabu fi daftarin wa-la yugra
wa-lam yakun yarkabu r-ruwatu bihi I-* barra ida gahhazihu wal-bahra
f1 ayyi misrin hallit wagadtahumit * qad tabbagu kulluhum bihi l-misra
wa-‘atibin i bis-supfi qultu lahii: * ya ahmaqa n-nasi kullihim turra!
wa-lau ta‘@qaltu kuntu ‘indahumu * gaira malihin wa-gaira mustamra
fa-statqaliihit wa-lam yakun ahadun * yanhadu minhum bi-hamlihi $ibra
war-rihu tasfi §-Sai’a I-hafifa wa-la * yumkinuhd an tuza‘zi‘a s-sahra
ka-daka $i‘ri kat-tairi s@’iratan * ta’lafu fi kulli baldatin wakra

wa-$i‘ru gairi mitlu l-qa‘idati la * tahrugu min baitiha ila bara*

hada wa-lau kuntu gaira muhtaSimin * audahtu fi s-subfi ‘indaka I-‘udra
fa-wa-lladi lam azal bi-ta‘atihi * ahmilu fi kulli lailatin wizra

Saihi Abit Murratin wa-‘aiSiya lau * ‘asaituhii kana fasidan murra

lau ‘abani Sibawaihi qultu lahi: * hara I-Kis@’i f1 lihyati I-Farra!

1. Wehe dir! Wenn ich supf dichte, bin ich Imra’alqais, auch wenn mein Vater nicht Hugr
war.

Ich produziere auch gerade gasiden. Meine Art, in suhf (zu dichten), hat allerdings auch
sie ungerade erscheinen lassen.

Wenn ich mich um die ernste Art (der Poesie) bemiihen wiirde, wére das (fiir mich) weder
problematisch noch schwierig,

aber ich wire wie die iibrigen Zeitgenossen, die Gedichte verfassen,

und der supf wiirde, wenn ich nicht wire, niemals in Hefte geschrieben und rezitiert
worden sein.

Die Uberlieferer wiren dann, wenn sie ihn darboten, nicht mit ihm iiber Land und See
gereist.

In jeder Stadt, in der sie Halt machten, konntest du bemerken, dass sie alle die Stadt damit
eindeckten.

Zu manch einem, der mich wegen des suhif tadelte, sagte ich: ,,Du Diimmster unter allen
Leuten!

Wenn ich verniinftig dichten wiirde, wire ich fiir sie (die Uberlieferer) weder witzig noch
geniessbar.

e ——

18 Ibn Nubata 2001: 135 = Nr. 121, Vers 23-39 von 39 Versen.

19 Zu den Metrumsfehlern bei Ibn al-Haggag vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64. In Vers 3
tritt nochmals ein Metrumsfehler auf, der sich durch die Lesung kana la beheben liesse.

20 Der Asteriskus (*) trennt die Halbverse.

21 Die Lesung barrd wiirde das Metrum heilen, aber grob gegen die Kasusregeln verstossen.
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Sie wiirden sie (meine Dichtung) als schwer empfinden, und keiner von ihnen wiirde sich
anschicken, sie auch nur eine Elle weit zu tragen.

Der Wind wirbelt eine leichte Sache auf, aber er erschiittert keinen Fels.

So ist meine Poesie, wie ein Vogel herumschwirrend, gewohnt, in jedem Lande zu nisten.

Die Poesie anderer ist wie eine verheiratete Frau, die nicht ins Freie gehen darf.“

Soweit. Wenn ich mich nicht schdamen wiirde, wiirde ich bei dir selbst ein
Entschuldigungsgedicht offen in supf-Art vortragen;

denn - (ich schwore es) bei dem, dessenthalben ich, weil ich ihm gehorche, nicht aufhore,
jede Nacht Schuld auf mich zu laden -

mein $aih ist Abli Murra (der Satan). Wenn ich ihm zuwiderhandeln wiirde, wére mein
Leben leer und bitter.

Wenn Sibawaih mich tadeln wiirde, wiirde ich zu ihm sagen: ,,Die Scheisse al-Kisa'is mége
im Bart al-Farra’s sein!“

v -

Ibn al-Haggag beginnt gleich mit dem Hauptgrund fiir seine suhf-Dichtung: Nur
hier ist er einmalig, so dass er sich mit dem grdssten aller arabischen Dichter,
Imra’alqais b. Hugr (gest. vor 550), messen kann. Wenn er keinen suhf dichten
wiirde, wiirde er sich nicht von seinen Dichterkollegen unterscheiden, und die
Uberlieferer wiirden seine Dichtung nicht fiir wert halten, verbreitet zu werden.
Die Verbreitung der eigenen Dichtung ist vielen Dichtern ein verstdndliches
Anliegen. In den von Lyons zitierten Abfi Tammam-Stellen wird es allein fiinfmal
angesprochen. Ibn al-Haggag verweilt in diesem Stiick besonders lang bei dem
Thema und schmiickt es durch den naheliegenden Vogelvergleich und durch die
Feststellung weiter aus, dass ,leichte* Dichtung eben einfacher fortzutragen ist
als ,,schwere®,

In den letzten Versen erwdhnt Ibn al-Haggag kurz drei weitere Themen:
Erstens die Frage, ob man andere Genres — hier den i‘tidar (Entschuldigungs-
gedicht) mit suhf durchsetzen darf, zweitens die altarabische Vorstellung, dass
der Dichter von einem ginn bzw. Saitan inspiriert sei, und drittens eine unfldtige
Beschimpfung anderer Grossen des arabischen Geisteslebens.

Alle fiinf in diesem Einleitungsgedicht vorkommenden Themen behandelt
Dichtung aus der anderer heraushebt, findet sich in folgenden Versen wieder, die
den Anfang des Gedichts bilden (sari¢):22

2. ya ayyuha l-ustadu li * hagqun ‘alaika gad wagab
li'anna $i‘ri tibuhti * f1 s-suhfi yastad'i {-tarab

Si‘run tawilun ahmagqun * hulwum wa-fi n-nahli r-rutab
wa-lau ta‘agaltu ida * ‘@maltuhii lam yustatab.

22 Ibn Nubata 2001: 81-82 = Nr. 44, Vers 1-4 von 13 Versen. Es folgt suhf-Spott auf die Mutter des
Feindes des in dem Gedicht Angesprochenen.
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2. O Meister, ich habe einen Rechtsanspruch dir gegeniiber, der verpflichtend ist,
weil die dem suhf innewohnende Kdstlichkeit meines Gedichts Entziicken hervorruft.
Es ist lang, verriickt und siiss — unter den Datteln wiirde es den frischen Datteln

entsprechen.
Wenn ich bei seiner Abfassung der Vernunft gefolgt wére, wiirde man es nicht als késtlich

empfinden.

Gern betont Ibn al-Haggag, wie kdstlich (tayyib) und siiss (hulw) sein suhf ist
(wafir);23

3. wa-li suhfun yatibu fa-kullu sam‘in * bi-daka t-{ibi sabbun mustahamii

kama gannat ‘Aribu wa-man ‘Aribun? * wa-3ayya‘aha Zanamu wa-man Zanamii?
wa-3i‘ri subfuhii la budda minhi * ida tubnd wa-zala I-’ihtiSami

wa-hal darun takunu bi-1a kanifin? * yaladdu li-‘aqilin fiha l-mugamal.

3. Ich habe késtlichen suhf, so dass jedes Ohr durch diese Kostlichkeit betort und verliebt
wird.

(Es ist,) als ob ‘Arib gesungen hiitte, — aber wer ist schon ‘Arib (im Vergleich zu mir)? — und
Zanam sie begleitet hétte — aber wer ist schon Zanam?

Wenn wir gefallen wollen und die Scham schwindet, dann gehort der suhf meiner

Dichtung zweifellos zu ihr.
Gibt es ein Haus ohne Toilette? Fiir den Verstdndigen ist der dortige Aufenthalt

genussreich.

Arib war eine Singerin und Zanam ein Bldser zur Zeit Hariin ar-Rasids
(reg. 786-799).

In den folgenden zwei Versen kommt das Wort suhf zwar nicht vor, der
Wortlaut 14sst aber keinen Zweifel, dass suhf-Verse gemeint sind (basit):24

4. maulaya hadi abyatu Saihin® * fi madhikum gayyidu l-qarthah
gamilatun hulwatu l-ma‘ani * ka’annaha min hara Qabihah.

4, Mein Herr, dies sind die Verse eines $aihs, dem bei deinem Lob eine treffliche Begabung

eignet.
(Sie sind) hiibsch und siiss an Gedanken, als ob sie der Scheisse Qabihas entstammten.

Qabiha war die schéne Gattin des ‘Abbasiden-Kalifen al-Mutawakkil (reg.
847-861).

S ———

23 Tbn Nubata 2001: 221 = Nr. 239, letzte vier Verse eines 18zeiligen Lobgedichts mit einem minha
dazwischen, d. h. Ibn Nubata hat vermutlich etwas ausgelassen.

24 Tbn Nubata 2001: 111 = Nr. 88, Vers 7-8 von zehn Versen.

25 Zum Fehler im Versmass vgl. wiederum die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.
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Die Tatsache, dass er mit dem suhf etwas Neues in die Dichtung einfiihrte,
das er nicht ererbt hatte, bildete fiir Ibn al-Haggag einen weiteren Grund, auf
den suhf stolz zu sein. In einem an Abti Ahmad al-Husain b. Tawaba (gest. 960),

den Sekretdr des Bliyiden Mu‘izzaddaula (gest. 966), gerichteten Gedicht heisst
es (hafif):26

5.ya Aba Ahmadin wa-nahnu gami‘an * fi hasasati fi‘lina bis-sawa’t
laka natru l-musahafati llati yaq- * suru ‘anha tagalgulu $-Su‘ara’t
ya laha min madahibin tarifatin * lam narit ‘ilmaha ‘ani I-aba’t!

ma hald@ annana ‘ald hissati l-waq-* ti sa-nufdi biha ila l-abna’i.

5.0 Abi Ahmad, wir sind beide in unserem heruntergekommenen Tun gleich.

Du verfasst subf in Prosa, bei der die Dichter nicht mithalten kénnen.

Was sind das doch fiir neu erworbene Weisen, deren Kenntnis wir nicht von unseren
Vitern ererbten!

Nur, dass wir sie bei dem sittlichen Verfall der (heutigen) Zeit unseren Séhnen werden
mitteilen kénnen.

Ahnlich heisst es am Ende eines Gedichts an Abi 1-Husain Ahmad b. ‘Amr, einen
Parteigdnger des Hamdaniden Abi Taglib Fadlallah al-Gadanfar (ermordet 979)
(basit):?

6. bi-llahi ya Ahmadu bna ‘Amri * ta‘rifu fi n-nasi mitla $i‘ri
Si‘run yafidu l-kanifu minhit * min ganibai hatirt wa-fikri
nasimuhit muntinu l-ma‘ani * ka’annani qultuhit bi-guhri
[..]

lau gadda $i‘ri ra’aita fihi * kawakiba l-laili kaifa tasri
wa-innama hazluhti mugtinun * yamsi bihi fi l-ma‘asi amri
ana bnu nasin kanit qadiman?®® * sadati kuttabi ahli misri
gqaumun bihim laisa bil-gawafi * wa-la bi-nazmi l-qaridi fahri
warittuhum san‘atan wa-lakin * dahrahum lam yarithi dahri.

6. Bei Gott, o Ahmad b. ‘Amr, unter den Leuten erkennst du Dichtung wie die meine an.

(Es ist) eine Dichtung, durch die wegen (der Menge) meiner Gedanken und Einfille der
Abort iiberfliesst.

Ihr Hauch stinkt vor Ideen, als ob ich sie mit meinem After verfasste.

-

Wenn meine Dichtung ernst wire, wiirdest du in ihr nachtliche Sterne erblicken, wie sie
dahinziehen.

26 Ibn Nubata 2001: 55 = Nr. 3, die letzten vier Zeilen hinter einem minha eines zwolfzeiligen
Gedichts.

27 Ibn Nubata 2001: 138 = Nr. 124, Vers 1-3 und 6-10 von zehn Versen; Ta’alibi 1886: Bd. 2, 213 die
ersten fiinf der hier zitierten Verse.

28 Zum Fehler im Versmass vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.
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Indessen besteht ihr Scherz, durch den mir der Lebensunterhalt zukommt, aus mugun.

Ich bin der Sohn von Leuten, die von alters her die filhrenden Sekretdre meiner Stadt
waren,

Leuten, denen mein Ruhm im Reimen und im Verfassen von gasiden nicht zu verdanken ist.

Ich vererbte ihnen eine Kunst, aber meine Zeit hat ihre Zeit nicht beerbt.

In diesem Gedicht nennt Ibn al-Haggag einen weiteren Grund fiir seine suhf-
Dichtung: Er verdient durch sie seinen Lebensunterhalt. So erkldrt er in einem
anderen Gedicht (kamil):2°

7.yd man ya‘tbu ‘alayya ig- * rart l-musarraha bil-fusiqi
bi-bada'i‘i s-subfi t-tami- * ni yagiimu baina n-ndsi stgi.

7.0 du, der du mein 6ffentliches Bekenntnis zur Liederlichkeit tadelst,
mein Markt unter den Leuten besteht in den Waren des wertvollen suhf.

Die Betrachtung der Dichtung als Ware ist ein von den arabischen Dichtern immer
wieder behandeltes Motiv.3° So preist Ibn al-Haggag seine Dichtung allgemein
an, auch dort, wo nicht von suhf die Rede ist (hafif):!

8. wa-li-madhi bada’i‘un fika Satta * laisa tahsa naqd@’isa l-hugrani.

8. Meine Lobdichtung auf dich enthélt verschiedene Waren, bei denen du keine zu Verlust
fithrenden Méngel befiirchten musst.

Oder (basit):32

9. a-lasta ta‘lamu anna I-mustari midahi * qad faza bil-mustara minha wa-ma gubina?

9. Weisst du nicht, dass derjenige, der meine Lobgedichte kaufte, durch das Gekaufte
Gewinn machte und nicht geprellt wurde?

Oder (tawil):33

10. ida arhasa l-ag‘ara yauman kasaduha * fa-‘indaka galiha wa-fika taminuha.

10. Wenn der mangelnde Absatz die Gedichte eines Tages billig machen sollte, dann
besitzt du die teuren, denn an dich sind die wertvollen gerichtet.

e ———

29 Ibn Nubata 2001: 188 = Nr. 200, Vers 19-20 von 30 Versen.

30 Vgl. u.a. die Beispiele von Abt Nuwas (Wagner 1965: 332).

31 Ibn al-Haggag 1977: 184 = Nr. 109, Vers 47 von 51 Versen.

32 Ibn al-Haggag 1977: 357 = Nr. 195, letzter Vers von 8 Versen; Asturlabi 2009: 133 = Nr. 132.
33 Ibn Nubata 2001: 307 = Nr. 288, Vers elf von 13 Versen; Ibn al-Haggag 1977: 43 = Nr. 23.
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Das zweite Thema, das Ibn al-Haggag in dem von mir an den Anfang gestellten
Gedicht anspricht, ist die Verbreitung seiner Dichtung, die er vor allem dem suhf
zu verdanken hat. Alle Dichter waren natiirlich daran interessiert, dass ihre
Produkte publik wurden. So war der Wunsch nach ihrer Verbreitung ein hdufiger
Grund zur Selbstreflexion. Das war bei Ibn al-Haggag nicht anders.

Um die Fragmente nicht nochmals zu fragmentieren, zitiere ich bei den fol-
genden Beispielen auch Verse, die {iber die zu belegende Schilderung der Ver-
breitung hinausgehen, wenn sie weitere Motive enthalten, die fiir Ibn al-Haggags
Darstellung seiner Poesie typisch sind. Auf manche wird dann spéter noch einmal
einzugehen sein. Der Vogelvergleich des Eingangsgedichts findet sich auch in den
folgenden Versen (munsarih):3*

11. madhun yatiru n-nasidu fika bihi * ma‘ kulli mugran bis-Si‘ri yarwthi
wa-ta’iru §-8i'ri la gawadimuhii * tahtinuhii la wa-1a hawafihi

[.d

fa-ga‘a yuhdi $-8i‘ra lladi Stamalat * ‘ald hudidi I-hara@ ma‘anihi
fal-kunfu min haSwihi mutaffahatun * wal-mustarahatu fi gawafihi
$i‘ri Bani Tahirin li-gairikumii * ma kuntu fi l-mihragani uhdihi

$i‘run aniku man yundafisukum? * bi-kulli airin wasaftuhi fihi.

11. (Es ist) ein Lobgedicht, durch das das Lied iiber dich mit jedem Poesieliebhaber, der es
tiberliefert, herumfliegt.

Den Vogel der Poesie triigen seine Schwungfedern nicht, nein, auch nicht seine
verborgenen Federn.

[o:]

(Dein Diener) schickte sich an, Poesie zu verschenken, deren Ideen den Bereich der
Exkremente einschloss;

denn die Toiletten flossen mit ihrem (der Poesie) Fiillsel iiber, und die Aborte erschienen
in ihren Reimen.

O Banfi Tahir, meine Gedichte an andere als euch, die auch immer ich zum Mihragan
dargeboten habe,

waren (in Wahrheit) Gedichte, in denen ich das ganze Glied beschrieb, mit dem ich den,
der mit euch rivalisiert, beschlafen werde.

Oder (sari‘):3¢

12. ya man madihi fihi gad tabbaqat * wagha t-tara amtaluha sa’irah
madd’ihun fika li-inSadiha * agnihatun Satta biha ta’irah
fa-kullu ardin gibta ‘anha biha * fika li-3i‘ri midhatun hadirah.

34 Tbn Nubata 2001: 309 = Nr. 290, Vers 24-25 und Vers 30-33 von 33 Versen.
35 Der Metrumsfehler liesse sich beheben, wenn man lladi statt man lesen wiirde.
36 Asturlabi 2009: 156-157 = Nr. 170, das ganze Fragment.
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12. O du, dhnliche (Verse) wie mein Lobgedicht auf dich bedecken das Gesicht der Erde.

(Es sind) Lobesverse auf dich, die, weil sie rezitiert wurden, (jetzt) diverse Fliigel sind, mit
denen sie herumfliegen.

So wird in allen Lédndern, in denen du nicht anwesend sein kannst, durch mein Gedicht
ein Lob auf dich anwesend sein.

Oder (hafif):3

13. fa-stami‘ha qasidatan tutribu s-sa- * mi‘a mitla l-gina bi-gairi sitarah
tahlubu s-sam‘a bil-ha$asati wan-nus- * hi bi-tab‘in laha Sadidi l-hararah
fa-hya baina r-ruwati fi $-Sarqi wal-gar- * bi gami‘an tatiru mitla §-Sararah
bi-ma‘anin mudayyatin taqta‘u l-a-* faqga mitla l-kawakibi s-sayyarah
wa-laha kullama ta’ammalta afra- * da ma‘ani abyatiha I-muhtdarah
gauharun mitlu di‘fi ma ahada I-Ma’- * miinu min ‘indi Humrata l-‘at{arah
datu tab‘aini lil-asadiqi wal-a* * d@’i fiha halawatun wa-mararah
namlatun tahta ahmasi r-rigli fi s-sil- * mi wa-fi I-harbi ‘agrabun garrdrah
taubu malbiisihd raqiqun dagiqun * hasanun abyadun naqiyu l-qasarah.

13. Drum hore sie (die Verse) als eine gasida, die den Horer gleich einem Gesang, obwohl
ohne Sédngerinnen, ergotzt.

Sie bezaubert das Ohr durch Heiterkeit und freundlichen Rat, eben durch die ihr eigene
stark leidenschaftliche Natiirlichkeit.

Sie ist im Osten wie im Westen gleichsam unter den Uberlieferern verbreitet, indem sie wie
ein Funken fliegt.

Mit erleuchteten Ideen durchtrennt sie die Horizonte wie die Planeten.

Sie enthilt, sooft du die einzigartigen Ideen ihrer auserwdhlten Verse betrachtest,

Juwelen, die dem doppelten (Wert) dessen entsprechen, was al-Ma'miin von der
Parfiimhéandlerin Humra erhielt.

Sie hat zwei Naturen: Fiir Freunde und fiir Feinde besitzt sie Siisse und Bitterkeit.

Im Frieden ist sie eine Ameise unter der Fusssohle, im Krieg jedoch ein Skorpion.

Selbst abgetragen ist ihr Kleid noch fein, zart, schon, weiss und fehlerfrei.

Bei den Juwelen handelt es sich offensichtlich um den Schmuck, den der
‘Abbasidenkalif al-Ma’'min (reg. 813—-833) seiner Gattin Biiran schenkte, vgl. die
Bemerkungen zu Gedicht Nr. 41.

Oder (sari€):3®

14. mada’ihun tub‘idu fi siriha * ila aqasi l-ardi asfaraha
mada’ihun in mata man qalaha * fa-ba‘da ma hallada as‘araha
samat mina n-ndasi wa-ldkinnaha * qad ga‘alat ‘indaka iftaraha.

e —

37 Asturlabi 2009: 158-159 = Nr. 174, das ganze Fragment. In ihm féllt auf, dass - mit Ausnahme
der letzten Zeile - alle Halbversgrenzen Worter trennen. Ob das Absicht ist, ldsst sich erst
entscheiden, wenn das ganze Gedicht vorliegt.

38 Asturlabi 2009: 160 = Nr. 177, das ganze Fragment.
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14. (Es sind) Lobgedichte, die bei ihrem Umlauf ihre Reisen in die entferntesten Gegenden
der Erde fithren lassen.

Wenn der Verfasser der Lobgedichte stirbt, so geschieht das erst, nachdem er die Gedichte
unsterblich gemacht hat.

Sie (die Lobgedichte) haben (anderen) Leuten gegeniiber gefastet, aber bei dir das Fasten
gebrochen (d. h. nur dir sind sie zuteil geworden).

In dem letzten Zitat spricht Ibn al-Haggag nicht nur die Ortliche, sondern auch
die zeitliche Verbreitung der Gedichte an. Es fallt auf, dass der Aspekt auf dem
Ewigkeitswert der eigenen Dichtung liegt, wdhrend andere Dichter mehr die
durch die Verse bewirkte Unsterblichkeit des Ruhms des Gepriesenen betonen.3?
Das wird in den folgenden beiden Beispielen noch deutlicher. Ein Lobgedicht auf
den Wesir Abii ‘Abdallah Ibn Sa‘dan (hingerichtet 984/5) endet (tawil):40

15. a-mauldaya hudha! fa-hya kat-tibri kunhuhit * salimun ‘ala I-ayyami la yatagayyarti
mu‘ammaratun yabqa ‘ala d-dahri dikruha * wa-anfa‘u ma yabga l-madihu I-mu‘assarii
ka-dalika $iri la tazalu sahd@’ifi * bihi fi biladi llahi tutwa wa-tunsarii

fa-laisa ‘ald@ waghi l-basitati magidun * karimun wa-illa@ ‘indahii minhu daftarii

wa-kam midahin ‘inda bni Sahrama asbahat * gasa’iduhii masturatan laisa tazharii!
yuhaddiruha stihya’uha min ruwatiha * wa-3i‘ri waqahu l-waghi la yatahaddari.

15. O mein Herr, nimm sie (die Verse); denn sie sind wie Gold, dessen Substanz tiber die
Zeiten heil und unverdndert bleibt!

(Sie sind) Langlebige, deren Erinnerung in alle Ewigkeit bleiben wird. Das Vorteilhafteste
dessen, was bleibt, ist das langlebige Lobgedicht.

So ist meine Dichtung. Meine sie enthaltenden Buchseiten werden in den Landen Gottes
immer wieder zusammengefaltet und aufgeschlagen werden.

Auf der Erdoberfliche wird es keinen Edlen und Vornehmen geben, der nicht ein Heft von
ihr (meiner Dichtung) besitzt.

Wieviele Lobgedichte waren es doch bei Ibn Sahram, dessen gasiden verborgen blieben,
ohne vertffenlicht zu werden!

Thre (der gasiden) Scham hélt sie vor ihren Uberlieferern verborgen. Meine Dichtung aber
zeigt sich dreist und ist nicht verborgen.

Nach dem Kommentar von Mustafa“! hat Abii Ishaq Ibn Sahram, gen. Ibn Zalim
al-Muganniya, die Lobgedichte des Wesirs und Médzens Ibn Sa‘dan gesammelt,
aber offensichtlich nicht geniigend fiir ihre Verbreitung gesorgt.

39 Allerdings wird auch die Vorstellung, dass die Poesie den Dichter unsterblich macht, nicht
selten zum Ausdruck gebracht, vgl. dazu Gelder 1999.

40 Ibn Nubata 2001: 129-130 = Nr. 116, die letzten sechs Verse von 40 Versen; die ersten vier der
hier zitierten Verse auch Asturlabi 2009: 156 = Nr. 169.

41 Ibn Nubata 2001: 402, Anm. 1.
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Oder (basit):42

16. hudha ‘ariisan ‘adrd’a bikran * f1 hidriha lil-muliki tahtab!

madhun sa-yurwa ma ‘iStu ‘anni * wa-ba‘da mauti yugra wa-yuktab

ba‘du ‘artdi I-Halili fihi * wa-ba‘du i‘rabihi li-Ta‘lab.

16. Nimm sie (die Verse) als eine unberiihrte Braut, eine Jungfrau in ihrem Frauengemach,
um die fiir die Konige angehalten wurde!

(Sie sind) ein Lob, das man, solange ich lebe, von mir {iberliefern und nach meinem Tode

rezitieren und abschreiben wird.
In ihm ist nur ein Teil der Metrik al-Halils (beriicksichtigt), und nur ein Teil seiner Flexion

entspricht (den Regeln) Ta'labs.

Al-Halil (gest. zwischen 776 und 791) war der Begriinder der Lehre von der
arabischen Metrik, und Ta‘lab (gest. 904) war ein beriihmter Grammatiker der
kitfischen Schule. Ibn al-Haggag will mit der letzten Zeile wohl seine metrischen
Verstosse, die auch in diesen drei Versen vorhanden sind,“* und grammatische
Fehler entschuldigen.

In der viertletzten Zeile des von mir an den Anfang gestellten Gedichts geht
es um die Frage, ob ernste Gedichte auch suhf enthalten diirfen. Diese Frage
wurde von den arabischen Literaturkritikern intensiv diskutiert, allerdings etwas
allgemeiner formuliert als: Vertragen sich Scherz (hazl) und Ernst (gidd) in einem
Gedicht oder auch Prosawerk? Die Antworten fielen durchaus verschieden aus.4
Ibn al-Haggag beantwortete die Frage in der Praxis eindeutig mit einem Ja. Er
scheute sich nicht, seinen suhf in allen Genres unterzubringen.“® In der Sekun-
dérliteratur wird als Beispiel gern eine martiya mit suhf zitiert.*¢ In der Theorie
schlug er dann gelegentlich aber auch vorsichtigere Téne an und behauptete,
dass er auch anders dichten kénne. Dann folgt allerdings bisweilen ein Schluss,
der die vorherige Abkehr ad absurdum fiihrt. Das folgende Fragment stammt

nach dem Vorspann aus einer langen gasida (kamil):*

R )

42 Tbn Nubata 2001: 88 = Nr. 54, die beiden ersten Verse meines Zitats bilden die letzten Verse
eines 18zeiligen Gedichts, das ein minha enthilt; die Verse 2 und 3 meines Zitats finden sich
auch Asturlabi 2009: 151 = Nr. 159. Den beiden Zeilen geht in dem Fragment eine von Ibn Nubata
abweichende Zeile voraus.

43 Vgl. dazu auch die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.

44 Die theoretische Erdrterung wird ausfiihrlich dargestellt in Gelder 1992.

45 Ich halte es nicht fiir ausgeschlossen, dass Ibn Nubata mit dem Wort mizag (Gemisch,
Mischung) im Titel seiner Auswahl auf die auffillige Mischung von Ernst und subf bei Ibn
al-Haggag anspielen wollte.

46 Es handelt sich um das Gedicht, das einen Mann trésten soll, dessen Frau vom Dach fiel und
starb (Ibn Nubata 2001: 66 = Nr. 24).

47 Asturlabi 2009: 157 = Nr. 172, das ganze Fragment.
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17. unzur! fa-inna qasidati * gama‘at hasasati l-maqadir
lakinnani tahhartuha * bil-madbhi fi I-‘asri l-awahir

fa-id@ madat wa-hastidaha * qad sallama n-nadlu I-mukabir
wa-aqarra li anni nabi-* yu s-suhfi fiha wa-hwa sagir.

17. Sieh! Meine gasida vereinte schmutzige Gemeinheiten,

aber durch das Lob in den letzten zehn (Versen) habe ich sie gereinigt.

Wenn sie zusammen mit ihrem Neider Vergangenheit ist, dann hat sich der gemeine
Angeber schon geschlagen gegeben

und bestitigt, dass ich mich mit ihr (der gasida) als Prophet des suhf erwiesen habe und er
nur ein Winzling ist.

Ibn al-Haggags Behauptung, der Prophet des suhf zu sein, mag eine kurze
Abschweifung vom Thema erlauben. At-Ta‘dlibi {iberliefert zwei Verse von Ibn
al-Haggag, die in weit hoherem Masse blasphemisch sind (hafif):48

18. ragulun yadda‘i n-nubtiwata fi s-suh- * fi wa-man da yaSukku fi l-anbiya’i?
gad'a bil-mu‘gizati yad‘i ilaiha * fa-agibii ya ma‘Sara s-suhafa’t!

18. (Ich bin) ein Mann, der das Prophetentum im suhf beansprucht. Und wer zweifelt
schon an den Propheten?

Er bringt Prophetenwunder hervor, indem er zu ihrer (Nachahmung) aufruft. So antwortet
doch, o Schar der suhf-Dichter!

Mu‘giza bedeutet ,,Prophetenwunder”, deren bedeutendstes der Koran ist, dessen
Unnachahmlichkeit (i‘gaz) ein wichtiges islamisches Dogma ist.

Doch nun zuriick zur Frage der Einfligung des suhf in andere Gattungen! In
dem folgenden Stiick gelingt es Ibn al-Haggag, einen suhfin Versen unterzubrin-
gen, in denen er einen Verzicht auf suhf beschreibt (mutagarib):*°

19. ida sta‘gama §-3i‘ru min madihin * ataituka bil-mu‘rabati l-fisahi
wa-hadi l-qasidatu mitlu I-‘arii- * si muwasSahatun bil-ma‘ant I-milahi*°
fa-1a nafhatun min fusa ‘aridin * wa-la waznu hardalatin min sulahi
fa-lau annaha gu‘ilat hutbatan * la-kanat tuhalla ‘ugtida n-nikahi
ba‘attu biha ‘anbaran fi §-Sita * wa-fi s-saifi kafira harti riyahi

fa-ma masahat hafSalanga I-husa * wa-la hannakat bi-la‘ugqi l-figahi
wa-3i‘riya la budda min suhfihi * wa-la budda lid-dari min mustarahi.

48 Ta‘alibi 1886: Bd. 2, S. 212-213.

49 Ibn Nubata 2001: 108 = Nr. 82, die letzten sieben Zeilen eines 18zeiligen Gedichts an einen
Wesir nach einem minha.

50 Der Metrumsfehler liesse sich durch die Lesung miiSahatun beheben. Aber kann man einen
IV. Stamm von wsh bilden?
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19. Wenn die Poesie manchen Lobdichters persisch durchsetzt ist, so komme ich dir mit
flektiertem reinen Arabisch.

Die gasida ist wie die Braut geschmiickt mit hiibschen Ideen.

Da gibt es weder einen Hauch vom Furz eines Vortragenden noch das Gewicht eines
Senfkorns an Exkrementen.

Wenn sie (die gasida) als Verlobungsantrag verwendet wiirde, wére sie bereits mit
einem Ehevertrag ausgestattet (oder als tauriya [double entendre]: mit hochzeitlichen
Halsbandern geschmiickt).

Mit ihr schickte ich Ambra im Winter und im Sommer wohlriechenden gestampften
Kampfer.

Sie hat nicht den Samen der Testikeln abgewischt und nicht die Leckmedizin der After
gekaut.

Mein Gedicht ist zweifellos suhf, aber ebenso zweifellos gehdrt zum Haus auch ein Abort.

Die folgenden Verse entstammen einer langen gasida, die Ibn al-Haggag auf
einen von dem Wezir und Literaten as-Sahib Ibn ‘Abbad (gest. 995) vorgegebe-
nen obszénen Vers verfasste. Auf die gewiinschten suhf-Verse folgen acht Verse
normalen Lobs und dann die durch das Lob bewirkte Abkehr von suhf, die aber
kaum glaubhaft wirken soll (hafif):5!

20. kuntu min gabli madhihi * qadira 3-8i‘ri muntind
rthu $i‘ri mitlu l-hard r- * ratbi min katrati I-hana
fa-ana l-yauma man taba- * ‘ada minni wa-man dana
zanna anni utruggatun * nisfuhd qad ta‘affana
wa-da‘ifa I-kalami kun- * tu ma‘than muhaggana
fa-kalami I-matbii‘u gad * sara lid-durri ma‘dina
kullama $i’tu bi‘tuhu * galiya $-Si‘ri mutmana

laisa yah$a I-mubta‘u min- * hii bi-saumi an yugbhana
kullu hada mud sara s5i* * i ‘ala@ I-madhi mudmina

fi fatan magduhii t-tali- * du gadiman qad azmana
sayyidun madhuhii bi-ab- * kari $i‘rt qadi btand
baidaqiyin madahtuhii®? * fi l-‘uld qad tafarzana
man huwa htarani gula- * man wa-sa‘adtuhii and.

20. Bevor ich ihn lobte, hatte ich dreckige, stinkende Poesie hervorgebracht.

Der Geruch meiner Poesie glich wegen der Menge der Obszonitit frischem Kot,

so dass heute, wenn sich jemand von mir entfernt oder sich mir ndhert (d. h. jeder),
glaubt, ich sei eine bereits halb verfaulte Zitrone.

Ich war schwach, fehlerhaft und misshilligenswert in der Rede.

Dann aber wurde meine natiirliche Rede zu einer Fundgrube fiir Perlen.

Wann immer ich wollte, konnte ich sie als teure Poesie und Wertobjekt verkaufen.

e ]

51 Ibn al-Haggag 1977: 262-263 = Nr. 141, Vers 40-52 von 54 Versen.
52 Im Diwan steht: baidagiyun mud madahtuhii mit einem Metrumsfehler, der hier offensichtlich
nicht Ibn al-Haggag, sondern einer Dittographie des Kopisten zuzuschreiben ist.
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Thr Kédufer brauchte nicht zu befiirchten, bei meinem Angebot iibervorteilt zu werden.
Das alles geschah, seit sich meine Poesie dem Lobe widmete,

(dem Lobe) eines Jiinglings, dessen ererbter Ruhm bereits seit alters her andauert.

(Er ist) ein Herr, dessen Lob die Ehe mit den Jungfrauen meiner Poesie vollzog.
Manch ein Bauer, den ich lobte, stieg zum hohen Rang einer Dame auf.

Wenn mich jemand zum Diener wihlt, dann helfe ich ihm.

W = W

Das ndchste Thema, das Ibn al-Haggag in dem Einleitungsgedicht kurz beriihrt,
ist seine Inspiration durch den Satan.53? Wir begegnen dem Satan in zwei weiteren
Gedichten (sari‘):54

21. fa-kaifa tahsa damma man madhahu * fika yara awwala diwanihi
wa-man lahti i §i‘rihi madhabun * dikruka minhit nauru bustanihi?
tamdi layalihi wa-ayyamuhit * wa-sirruhii fika ka-i‘lanihi

wa-in tagad Saitanu as‘arihi * aminta min ahdati Saitanihi

wa-lastu mimman yahlutu l-kufra fi * Sukri ayadika bi-imanihi.

21. Wieso fiirchtest du den Tadel jemandes, der seine Lobdichtung auf dich als die
Hauptsache seines diwan betrachtet,

jemandes, der in seiner Dichtung eine Weise vertritt, die deine Erwdhnung zu den Blumen
ihres Gartens macht?

Seine Tage und Nachte, seine geheimen wie seine 6ffentlichen Gedanken kreisen nur um
dich.

Und wenn der Satan seiner Dichtung einmal die Grenzen iiberschreitet, bist du vor dem
Zugriff seines Satans sicher.

Ich gehore nicht zu denen, die in ihrem Glauben3® Undankbarkeit in den Dank fiir deine
Wohltaten mischen.

Und (munsarih):5¢

22. mauldya hudha bikran bi-hatamiha * ma ftaddaha qattu gairu Saitant,

22. O mein Herr, nimm sie (die Verse) als Jungfrau mit ihrem Siegel, die kein anderer als
nur mein Satan je entjungfert hat.

Die Vorstellung, dass die Umformung von Ideen zu Versen eine Entjungferung
darstellt, klang schon im Gedicht 20 (drittletzter Vers) an. Sie findet sich auch

53 Zum inspirierenden ginn oder Saitan vgl. den Vortrag von Biirgel 1999, in dem er die
Vorstellung bis in die persische Dichtung und in die Neuzeit verfolgt.

54 Ibn Nubéata 2001: 235 = Nr. 250, Vers 5-9 von 29 Versen eines Tadelsgedichts (‘itab); Ibn
al-Haggag 1977: 19 = Nr. 8.

55 Vielleicht wird hier auf einen der Nicht-Muslime im Kreise des Sahib angespielt.

56 Ibn al-Haggag 1977: 79 = Nr. 40, Vers 16 von 23 Versen; Asturlabi 2009: 164 = Nr. 190, erster
Vers des sechszeiligen Fragments.
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sonst in Ibn al-Haggags Gedichten, die die Poesie mit einer Braut oder Jungfrau
vergleichen (Gedicht Nr. 48 und 49).

Das Einleitungsgedicht schliesst mit einem unfreundlichen Vers auf drei Phi-
lologen. Ibn al-Haggag liebte es, ans Ende der Gedanken iiber seine Poesie die
Namen beriihmter Literaten, Philologen oder Dichter zu stellen. Neben Sibawaih,
al-Kisa’i und al-Farra’ sind uns in Gedicht Nr. 16 al-Halil und Ta‘lab begegnet. Wie
das letztgenannte Beispiel zeigt, ist der Kontext nicht immer negativ. Oft driickt
Ibn al-Haggag seine Uberlegenheit iiber friihere Dichter aus oder betrachtet sich
als gleichwertig. Die Nennung von Beriihmtheiten steht meistens (nicht immer)
am Ende des Gedichts. Sie entspricht in mancher Hinsicht den Abschluss durch
ein Zitat (fadmin) bei Abii Nuwas und anderen Dichtern.5’

An erster Stelle mogen die Verse stehen, in denen sich Ibn al-Haggag dlteren
Dichtern ebenbiirtig fiihlt oder sie in einem neutralen Zusammenhang erwédhnt

(munsarih):s®

23. ya ilfu mauldya hudha qasidatan®® * kayyisatan gad masa biha waqti
BiSru bnu Harina hina yasma‘uha * ya‘gabu minha wa-yadhaku l-Busti.

23. O Freund, mein Herr, nimm sie (die Verse) als eine elegante gasida, die mir die Zeit
zugespielt hat.
Wenn Bisr b. Hariin sie héren wird, wird er erstaunt sein und al-Busti wird lachen.

Es handelt sich um den christlichen Sekretdr Absi Nasr Bisr b. Hartin, der unter
Ibn al-Furat im diwan diente. Mit al-Busti ist der bekannte Sekretdr und Dichter
Abii ]-Fath ‘Ali b. Muhammad al-Busti (gest. um 1010) gemeint.6°

Im folgenden Zitat bildet die Nennung des Hofdichters des Propheten Hassan
b. Tabit (gest. wohl vor 660) zwar das Ende der Reflexion iiber das eigene Gedicht,
nicht aber des ganzen Gedichts (hazag):®!

24, fa-madhi abadan fika * ila r-rahmani qurbani
ida anSadahii I-munsi- * du lam yaqrabhu Saitanu
ka-'anna dalika $-$i‘ra I-62 * ladi yarwihi Qur'anu
fa-qalia: malakun hada * ami l-mamduhu insanit?
wa-suddiqtu wa-fi ba‘di * kalami n-nasi buhtanit
kama suddiqa fi madhi * rasili llahi Hassanil.

e s

57 Vgl. Jones 1991.

58 Ibn Nubata 2001: 96 = Nr. 61, die beiden letzten Verse von zehn Versen.

59 Zu dem Metrumsfehler vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.

60 Vgl. den Kommentar von Mustafa in Ibn Nubata 2001: 369, Anm. 4.

61 Ibn Nubata 2001: 293-294 = Nr. 279, Vers 54-59 von 67 Versen; Ibn al-Haggag 1977: 228-229 =
Nr. 126; nur die hier zitierten Verse Asturlabi 2009: 165 = Nr. 191.

62 Zu dem Metrumsfehler vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64.
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24, Mein Lob fiir dich ist immer auch ein Opfer an den Barmherzigen.%?

Wenn jemand es rezitiert, ndhert sich ihm kein Satan,

als ob dieses Gedicht, wenn er es vortragt, ein Koran wire.

Deshalb sagte man: ,,Ist dieser Gepriesene ein Engel oder nur ein Mensch?“

Mich hielt man fiir glaubwiirdig - in den (Lobes)worten (anderer) Leute steckt namlich
Liige -,

so wie man Hassan fiir glaubwiirdig hielt, als er den Gesandten Gottes lobte.

Oder (basit):6*

25, isma‘ fastha l-kalami minni * fa-innani Ta‘labu l-Fasihi.

25. Hére meine wohlberedten Worte, Ich bin ndmlich der Ta‘lab des Fasth.5®

Oder (sari®):%¢

26. ya'gizu ‘an ta‘didi ausdfihi * $i‘ri wa-lau anni t-Tirimmahi.

26. Meine Dichtung wire unfihig, seine (guten) Eigenschaften aufzuzdhlen, selbst wenn
ich at-Tirimmah wére. ‘

At-Tirimmah (gest. um 730) war ein berithmter Dichter der Umayyadenzeit,
dem Ibn al-Haggag hohere Fahigkeiten als sich selbst zutraut. Meist ist es aber
umgekehrt. Er fiihlt sich anderen Dichtern {iberlegen (sari‘):6”

27. fa-sma‘ madihan qultuhii * wa-d-durru fika yunzami

sahirtu fihd lakumii * wan-nasu ‘anni niiwamii

bittu usaddi taubaha* bi-hatiri wa-ulhimii

fa-hwa bi-Sukri wat-tand * min tarafaihi mu‘lamii

qasidatan yusga ila * munsi’tha wa-yukramii

ya‘gizu ‘anha Di‘bilun * wa-bnu I-Walidi Muslimi.

27. Hore ein Lobgedicht, das ich verfasst habe. Die Perlen {iber dich sind (darin) aufgereiht.

Fiir euch blieb ich ihrethalben (wegen der gasida) wach, wiahrend die Leute im Gegensatz
zu mir schliefen.

63 Ibn al-Haggag hatte den Gepriesenen zuvor als besonders fromm geschildert.

64 Asturlabi 2009: 334 = Nr. 452, letzter Vers eines siebenzeiligen Fragments.

65 Diese von einem/r Gutachter/in vorgeschlagene Ubersetzung ist sicher zutreffender als
meine urspriingliche ,,des reinen Arabisch”. Der/Die Gutachter/in fiihrt dazu: ,,sein zum lahn al-
‘amma-Genre gehorendes lexikographisches Werk behandelt gerade die divergierende Sprache,
derer sich Ibn al-Hajjaj hier rithmt.” Hierfiir wiirde der letzte Vers von Beispiel 16 sprechen.
An anderen Stellen rithmt sich Ibn al-Haggag aber auch seines richtigen Arabisch (19, 1; 51, 4).
Ausserdem ist zu bedenken, dass der Fasih die richtige Vokalisation, hamza-Schreibung usw.
klassisch-arabischer Worter behandelt, nicht aber obszéne Ausdriicke, Worter der Bagdader
Umgangssprache oder des Persischen, wie sie in manchen Gedichten Ibn al-Haggags vorkommen.
66 Asturlabi 2009: 334 = Nr. 453, zweiter Vers von 15 Versen.

67 Asturlabi 2009: 164 = Nr. 189, das ganze Fragment.
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Ich verbrachte die Nacht, indem ich ihr Kleid aus meinen Ideen webte und
zusammenfiigte.

So ist es (das Kleid) von beiden Seiten her mit meinem Dank und Lob gekennzeichnet

als eine gasida, deren Verfasser man zuhort und die man hoch halt.

Di‘bil und Muslim b. al-Walid wéren zu so etwas unfdhig gewesen.

Muslim b. al-Walid Sari* al-Gawani (gest. 823) und sein Schiiler Di‘bil b. ‘Ali
al-Huza‘l (ermordet um 860) waren bekannte Dichter der frithen ‘Abbasidenzeit.
Oder (kamil):¢8

28. gawwadtu ft madhi l-amiri * wa-haragtu fihi min qusir
madhun safa‘tu bihi I-Faraz- * daqa fa-stagata qafa Gariri.

28. Beim Lob des Emirs habe ich (alles) vortrefflich gemacht und habe meinen (iiblichen)

Abfall verlassen (d. h. den sufif).
(Es ist) ein Lob, mit dem ich al-Farazdaq einen Schlag versetzte und der Nacken Garirs

(aus Angst vor dem nichsten Schlag) um Hilfe rief.

Garir (gest. um 730) und al-Farazdaq (gest. um 730) waren Dichter der Umay-
yadenzeit, die sich in ihren Streitgedichten (naqa’id) gegenseitig beschimpften.
Garir ist der Dichter, der sich in Ibn al-Haggags Gedichten am meisten gefallen
lassen muss. Garir wird allerdings auch von anderen Dichtern am héufigsten
genannt, wenn sie auf adltere Kollegen zu sprechen kommen.®°

Nicht selten kleidet Ibn al-Haggag den Ausdruck seiner Uberlegenheit in

einen suhf-Vers. Ein Weingedicht schliesst mit den Worten (hafif):7

29. hatirun yasfa‘u I-Farazdaga bis-$i*-* ri wa-nahwun yaniku umma I-Kisa’1.

29. (Ich habe) Ideen, die in der Poesie al-Farazdaq schlagen, und eine Grammatik, die die
Mutter al-Kisa’is fickt.

In dem folgenden Stiick folgt, wie auch sonst gelegentlich, der suhf-Vers am Ende
recht unverbunden (sari‘):"!

30. ya sayyidi ‘abduka la * yalgu fa-tah$a kadibah
hudha ilaika midhatan * muhtaratan muntahabah!
Gariru lau marra biha * la-laffa minha danabah

——

68 Ibn Nubata 2001: 143 = Nr. 131, das ganze Fragment.

69 Vgl. Wagner 2011: 344.

70 Ibn Nubata 2001: 54 = Nr. 2, letzter Vers von 17 Versen mit zwei minha dazwischen.
71 Ibn Nubata 2001: 84-85 = Nr. 46, die letzten fiinf Verse von 32 Versen.
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au rama an yarkaba fi n- * naqdi ‘alaiha madhabah
qala lahit Amru bnuhii: * dagnuka fi sti ya abah.

30. O mein Herr, dein Diener redet keinen Unsinn, so dass du eine Liige befiirchten
miisstest.

Nimm sie (die gasida) als ein auserwéhltes, erlesenes Lob fiir dich!

Wenn Garir mit ihr in Beriihrung kéme, zoge er vor ihr seinen Schwanz ein,

oder er wiirde wiinschen, er kdnne in einem Erwiderungsgedicht gegen sie seinen
(iiblichen) Weg beschreiten.

Sein Sohn ‘Amr sagte zu ihm: ,,Dein Bart steckt in meinem Hintern, o Vater.*

Auch in dem ndchsten Beispiel beschmutzt der Sohn den Bart des Vaters
(sari®):"2

31. fa-sma‘ fadatka n-nafsu tumma sqini * safra’a au sirfiyatan musbi‘ah!

qasidatan ma ‘aba suhfi biha * illa hasisu n-nafsi fihi da‘ah

lau gama Sauhanu hatiban biha* hari ‘ala lihyatiht Sa‘sa‘ah.

31. Hor zu - (meine) Seele moge dein Losegeld sein! — und dann gib mir gelben Wein zu
trinken oder reinen Wein, der die Sinne befriedigt!

(Hore) eine gasida, bei der nur derjenige meinen suhf in ihr tadelt, der von niedrigem,
gemeinem Charakter ist.

Wenn Sauhan sie als Prediger vorgetragen hatte, hitte Sa‘sa‘a in seinen Bart geschissen.

Nach dem Kommentar von Mustafa’? war Sa‘sa‘a b. Sauhan (gest. 675/6) ein
Kafenser Prediger, der auf Seiten ‘Alis an der Schlacht von Siffin teilgenommen
hatte.

Innerhalb des Lobs der eigenen Dichtung heisst es (kamil):"*

32. was-$i‘ru yadritu fi siba- * li Garirihi minni Labiduh.

32. Die Poesie - ihr Labid furzt statt meiner in den Schnurrbart ihres Garirs.

Labid (gest. um 660) war einer der muhadram-Dichter, die sowohl in der Heiden-
zeit als auch im Islam lebten. Er war also kein Zeitgenosse Garirs. Der Bart Garirs
ist auch das Opfer in den folgenden Versen (hafif):"*

72 Ibn Nubata 2001: 167 = Nr. 172, letzte drei Verse von 21 Versen mit einem minha dazwischen.
73 Ibn Nubata 2001: 444, Anm. 9.

74 Asturlabi 2009: 155 = Nr. 166, Vers sieben in einem Fragment von neun Versen.

75 Ibn Nubata 2001: 104 = Nr 75, die letzten fiinf Verse von 19 Versen; Vers 3 und 5 meines Zitats
auch Asturlabi 2009: 152 = Nr. 160, und Vers 2-5 Ta‘alibi 1886: 2: 213,
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33. ayyuhada l-ustadu da‘watu ‘abdin * di lisanin wa-hatirin hamlagi
wa-yadin tuhrigu I-‘ard’isa fi mad- * hika baina l-aglami wal-adragi
istami‘ha minni aladda wa-asha * min sama‘i l-armali wal-ahzagi!
bi-ma‘anin bahiiruha laka tibun * wa-fasaha fi lihyati z-Zaggagi

halagat fi t-tiwali dagna Garirin * wal-aragizi lihyata l- Aggagi.

33. O Meister, (dies ist) der Wunsch eines zungenfertigen Dieners mit leicht
dahinschreitenden Gedanken,
und mit einer Hand, die zu deinem Lobe zwischen Schreibrohren und Papierrollen Braute

(= Verse) hervorbringt.
Hore sie (die Verse) von mir als etwas Angenehmeres und Begehrenswerteres als das

Héren von ramal- und hazag-Weisen.
Sie haben Ideen, deren Raucherwerk fiir dich Wohlgeruch ist, deren Furz aber in den Bart

von az-Zaggag geht.
Sie (die Ideen) rasieren mit ihren Langgedichten (gasiden) den Kinnbart Garirs und mit
ihren ragaz-Gedichten den Bart al-‘Aggags.

Az-Zaggag (gest. 923) war ein bekannter Grammatiker, und al-‘A§gag (gest. um
710) bildete zusammen mit seinem Sohn Ru’ba (gest. 762) das Paar der beriihm-
testen ragaz-Dichter.

Ibn al-Haggag behandelt noch einige weitere Aspekte seiner Dichtung, die in
dem Einleitungsgedicht nicht vorkamen, teilweise aber in anderen bereits zitier-
ten Gedichten kurz angesprochen wurden. In Gedicht Nr. 13 war bereits von der
Wirkung der Dichtung die Rede: Sie ist eine Waffe gegen die Feinde des Geprie-
senen. Ibn al-Haggag kniipft damit an die Aufgabe des Dichters in den Stammes-
kdmpfen der vorislamischen Araber an (hafif):76

34. gatilia bi I-‘aditwa inna lisani * gaufa nahri I-‘aditwi mitlu s-sinani!

qatila bi l-‘adizwa inna lisani * sarimu l-haddi kal-husami l-yamani!

fan-nabiyu l-ummiyu qad kana yahta- * gu li-harbi l-‘ida ila Hassani.

34. Bekampft mit mir den Feind; denn meine Zunge ist in der Kehle des Feindes wie eine
Speerspitze!

Bekdmpft mit mir den Feind; denn meine Zunge hat eine scharfe Schneide wie das

jemenitische Schwert.
Auch der illiterate Prophet bedurfte im Kriege gegen den Feind Hassans.

In dem folgenden Stiick werden ausser der Poesie als Waffe noch zwei andere
Themen beriihrt, die wir bei Ibn al-Haggag schon kennengelernt habe: Die Inspi-
ration durch den Satan in den Gedichten Nr. 1, 21 und 22 und die Uberlegenheit
liber andere bekannte Dichter in den Gedichten Nr. 27-30 (munsarih):?

e —
76 Ibn Nubata 2001: 253 = Nr. 259, Vers 75-77 von 80 Versen; Ibn al-Haggag 1977: 51-52 = Nr. 25.
77 Tbn al-Haggag 1977: 195 = Nr. 113, Vers 9-15 von 54 Versen.
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35. in kana gad hamma ahlu Kirmani * ‘alaika ya sayyidi bi-‘isyani
fa-kaifa lam tad‘uni li-tungidani * hattd uharri rigala Kirmani?
a-ma ra’aita n-nabiya qatala fi* wagq‘ati Badrin bi-3i‘ri Hassani?
wa-kana Hassanu ma‘ Garirin ma‘a I- * Ahtali la yusbihtina gilmani
lau $ahaduni hatta usahifahum * sallat Sayatinuhum li-Saitani
fa-bat ila I-qaumi fi s-sariyati bt * inni kanifun fi halgi insani

inni kanifun wa-laisa yu‘wizuni * fi §-5i‘ri illa bandatu wardant.

35. Wenn die Leute von Kirman, o mein Herr, einen Aufstand gegen dich planen,

wieso hast du mich dann nicht gerufen, um mir freie Hand zu lassen, so dass ich die
Manner von Kirman in die Hose machen lasse?

Hast du nicht bemerkt, dass der Prophet in der Schlacht von Badr mit den Gedichten
Hassans kdmpfte?

Und Hassan mitsamt Garir und al-Ahtal kommen nicht meinen Kriegssklaven (= Versen)
gleich.

Wenn sie mich gewahr wiirden, besonders wenn ich sie mit meinem suhf iiberschiitte,
dann wiirden ihre Satane meinen Satan anbeten.

Schicke mich mit dem Expeditionskorps gegen die Leute! Ich bin ndmlich ein Abort in
Gestalt eines Menschen.

Ich bin ein Abort, und nichts mangelt mir in der Poesie ausser Asseln.

Der Christ al-Ahtal (gest. um 710) war wie Garir und al-Farazdaq ein beriihmter
Verfasser von Streitgedichten in der Umayyadenzeit.

Die Poesie sollte nicht nur Ibn al-Haggags Gonnern als Waffe dienen, sondern
auch der Selbstverteidigung (hafif):"®

36. aqyyu Sai’in ah$a wa-3i‘ri miganni * wal-qawafi nabli wa-saifi lisani?

36. Was immer soll ich fiirchten? Meine Poesie ist mein Schild, die Reime sind meine Pfeile
und meine Zunge ist mein Schwert.

Nicht immer war sich Ibn al-Haggag der Wirkung seiner Gedichte so sicher wie in
dem oben zitierten Vers. Als ihm die Zwangseinquartierung von Soldaten in sein
Haus drohte, klagte er (mugtatt):"®

37. ahafu fi amri dari * man la yahafu higa’i
wa-man durati wa-siri * fi waghihi bis-sawa’t
gaumun humii adratu n-na- * si fi liha $-Su‘ara’i.

37. Ich fiirchte in Sachen meines Hauses diejenigen, die meine Spottdichtung nicht
fiirchten,

78 Ibn Nubata 2001: 250 = Nr. 258, der drittletzte Vers von 81 Versen; Ibn al-Haggag 1977: 63 =
Nr. 27.
79 Ibn Nubata 2001: 56 = Nr. 6, Vers 5-7 von zehn Versen.
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denen es gleichgiiltig ist, ob mein Furz oder meine Dichtung gegen ihr Gesicht gerichtet
ist.
(Es sind) Leute, die am meisten von allen Leuten in die Barte der Dichter furzen.

Oder in der gleichen Angelegenheit (wafir):8

38. umiuirun la yara fiha tariqa l- * halasi 5-Sa‘iru I-fatinu l-habiti
lawa nna Garira rawagaha li-yang * hari fi gaufi lihyatihi I-Ba‘iti.
38. Angelegenheiten, aus denen selbst der scharfsinnige, bésartige Dichter (= ich) keinen

Ausweg sieht.
Wenn Garir ihnen (den Angelegenheiten) gegeniiber List angewandt hitte, um sich zu
retten, hétte al-Ba‘it in seinen Bart geschissen.

Al-Ba‘it (gest. nach 700) war ebenfalls einer der naqa’id-Dichter, der sich an den
Auseinandersetzungen zwischen Garir und al-Farazdaq beteiligte.

Ganz scheint Ibn al-Haggag die Hoffnung allerdings nicht aufgegeben zu
haben, die Soldaten beeindrucken zu kdnnen (sari*):8!

39. tard a-ma a‘gabakum gattu li * $i‘run wa-la aghakakum suhfi?

39. Ob euch wohl niemals ein Gedicht von mir in Erstaunen versetzte und euch mein suhf
zum Lachen brachte?

Nicht nur bei Soldaten, auch bei manchem Madzen muss Ibn al-Haggag die
Wirkungslosigkeit seiner Dichtung beklagen (munsarih):8?

40. I sadatun tairu man ywammiluhum * yatruduhii n-nasu bil-magali

ga’'izati ‘indahum ida sami‘ii * $i‘riya hada kalama matbu‘

wa-innahum yadhakiina kulluhumi * minni wa-abki ana mina l-gu".

40. Ich habe Herren, bei denen die Leute die Végel dessen, der sich etwas von ihnen
erhofft, mit Schleudern vertreiben.

Meine Belohnung wire ihre Sache, wenn sie diese meine Dichtung, die Worte eines

natiirlichen Dichters, horen.
Aber sie alle lachen nur tiber mich, und ich weine vor Hunger.

In den bisherigen Beispielen fanden sich mehrere Vergleiche fiir die Poesie
bzw. fiir die Verse. Hier seien einige weitere angefiihrt, obwohl sie wenig spek-

80 Ibn Nubata 2001: 100 = Nr 70, die beiden letzten Verse von vier Versen.
81 Ibn Nubata 2001: 180 = Nr. 191, Vers 9 von 14 Versen.
82 Ibn Nubata 2001: 165 = Nr. 168, der ganze Dreizeiler.
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takuldr sind und sich die meisten auch in Lyons’ Zusammenstellung von Abt
Tammam-Versen finden. Beliebt ist der Vergleich mit Juwelen, der dazu gefiihrt
hat, dass das Aufreihen von Perlen zum Ausdruck fiir Poesie wurde (nazm). Die
Wurzel nzm erscheint dann auch in Ibn al-Haggags Versen (munsarih):83

41, mada’ihun fika anta ta‘rifuha * laisa li-insin qabli wa-la gani
manzimatun kal-‘uqidi gauharuha * mufassalun kulluha bi-margani
lau kana yahya l-Ma’miinu rasalani * yatlubu minha ‘igdan li-Burani.

41. (Es sind) Lobgedichte auf dich — du kennst sie ja —, die vor mir weder Menschen noch
ginnen verfasst haben.

Thre Juwelen sind aufgereiht wie Halsbédnder, alle durch Perlen in Abschnitte geteilt.

Wenn al-Ma’miin noch am Leben wire, wiirde er mit mir in Briefwechsel treten, um von
ihnen ein Halsband fiir Bliran zu erbitten.

Biran bint al-Hasan b. Sahl (gest. 884) war die Gattin des ‘Abbasidenkalifen
al-Ma’'miin.®* Thr Schmuck hat es Ibn al-Haggag anscheined angetan, vielleicht
nur, weil der Name der Dame in Gedichte mit dem geldufigen Reim -ani passt
(munsarih):®

42, halyun lawa nna I-Ma’muinu absarahii s- * tagdara ma ‘asa halya Burani.

42, Wenn al-Ma’miin den Schmuck (der Jungfrau = gasida) gesehen hitte, hitte er sein
Leben lang den Schmuck Biirans fiir Dreck gehalten.

In dem folgenden Vers sich die Juwelen nicht ein Gedicht Ibn al-Haggags, sondern
das Produkt eines von ihm gelobten Sekretdrs (munsarih):86

43, lau kana ‘inda I-Ma’miini gauharuhii * ahddahu au ba‘dahii li-Biirani.

43, Wenn al-Ma'miin seinen (des Sekretdrs) Schmuck besessen hétte, hétte er ihn oder
doch einen Teil davon Biiran geschenkt.®’

Das folgende Stiick enthdlt ausser dem Juwelenvergleich im zweiten Vers auch
eine Absage an die atlal-Klage im klassischen nasib (sari‘):88

83 Ibn al-Haggag 1977: 337 = Nr. 183, Vers 29-31 von 32 Versen.

84 Vgl. auch Gedicht Nr. 13.

85 Asturlabi 2009: 164 = Nr. 190, Vers 3 des siebenzeiligen Fragments; Ibn al-Haggag 1977: 79 =
Nr. 40, Vers 18 von 23 Versen.

86 Ibn al-Haggag 1977: 356 = Nr. 193, letzter Vers von drei Versen; Ta'alibi 1886: 2: 226.

87 Biran wird auch Ibn al-Haggag 1977: 227 = Nr. 126, Vers 29, noch einmal erwadhnt, allerdings
nicht im Zusammenhang mit der Poesie.

88 Ibn Nubata 2001: 271 = Nr. 270; Diwan, S. 318 = Nr. 174, die letzten fiinf Verse von 132 Versen.
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44, mauldya wa-sma‘ midhatan *hala‘tu ftha rasani!
lam abki fi tasbibiha * ‘ald rusumi d-dimani

asma‘u fi masmit‘iha * min kulli $ai’in hasani
ka’annaha gauharatun * fi madhika l-mudawwani
qad tabatat fi daftari * bi-hatti Yahya l-Arzani.

44, Mein Herr, hore ein Lobgedicht, bei dem ich iiber die Strdnge schlug,

in dessen Liebesversen ich nicht iiber die Spuren der Dunghaufen (des Lagers der
Geliebten) weinte!

Ich hore, wenn ich ihm zuhore, nur lauter Schones,

als ob es ein Juwel unter den im diwan aufgezeichneten Lobgedichten auf dich wire.

In meinem Heft ist es festgehalten in der Handschrift von Yahya al-Arzani.

Yahya al-Arzani muss ein bekannter Kalligraph zur Zeit Ibn al-Haggags gewesem
sein.

Weitere Juwelenvergleiche finden sich in folgenden zwei Fragmenten
(munsarih):8°

45, mada’thun fika lau talabtu n- * nugiima lam ah3a haibata {-talabi
laha@ ma‘anin ka'annaha durarun * qad nuzimat fi salasili d-dahabi.

45, (Es sind) Lobesverse auf dich. Selbst wenn ich mit ihnen zu den Sternen strebte,
brauchte ich ein Scheitern meines Strebens nicht zu befiirchten.
Sie enthalten Ideen, die Perlen zu sein scheinen, die auf Goldketten gezogen sind.

Und (sari*);%

46. hudha Aba Kalbin bila kulfatin * hadiyatan atra mina l-wardi!
rummanuha l-muzhiri fi ra’siha * wa-tahtu kummatra nihawandi
hada huwa §-i‘ru lladi hazluhti * yasfa‘u bin-na‘li qafa I-giddi
tunSadu wal-asaru min hauliha * li'annaha wasitatu I-‘igdi
Sahida n-nasu lahii wahdahii * anniya fihi ummatun wahdi.

46. Nimm sie (die gasida), o Abii Kalb, ohne dich zu zieren, als ein Geschenk, zarter als
Rosen.

Uber ihnen stehen bliihende Granatapfelbdume und unten stehen Birnbdume aus dem
Nihawand.

Dies ist das Gedicht, dessen Scherz mit dem Schuh auf den Hinterkopf des Ernstes schligt.

Sie (die gasida) wird rezitiert, wihrend die (anderen) Gedichte um sie herumstehen, denn
sie ist das Mitteljuwel des Halshandes.

Allein seinethalben (des Scherzes) bezeugen die Leute, dass ich in ihm eine Gemeinde fiir
mich allein bin (d. h. einzigartig).

———
89 Asturlabi 2009: 151 = Nr. 158, das ganze Fragment.
90 Asturlabi 2009: 153 = Nr. 163, das ganze Fragment.
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Die Verse sprechen nochmals das Problem Scherz versus Ernst an und bieten
ausserdem neben dem Juwelenvergleich einen Blumen- bzw. Friichtevergleich.
Ein Blumenvergleich findet sich auch in den folgenden Versen, die gleichzeitig zu
dem néchsten Vergleichsfeld: Geliebte, Jungfrau, Braut tiberleiten (sari®):*!

47. tayyibatin g@’at ‘ala gaflatin * ka’annaha bakaratu l-wardi
ka’annahd min tibi masmi‘iha@ * banafsagun buhhira bin-naddi
au hamratun hamr@’u firayyiha * muSabihun min faghati l-qirdi
bazaltu fi maglisikum dannaha * wa-lam yakun awwaluha durdi
hafifatu l-kulfati matbi‘atun * ma atba‘at hazli wa-1a giddi

Fi sl

ka’annahd ma‘$iqati agbalat * ta‘dii wa-qad tala biha ‘ahdi
laha ragibun saraqat nafsaha * minhi ila an hasalat ‘indi

fa-ma tamakkantu mina l-haufi an * anikaha aktara min fardi.

47, (Begniige dich mit) kostlichen (Versen), die mir unversehens in den Sinn kamen, als ob
sie die zuerst aufblithenden Rosen wiren,

als ob sie wegen des Dufts ihres Klangs mit Rducherwerk berducherte Veilchen wéren

oder auch roter Wein, der, wenn er gewéssert wird, ein Ebenbild des Affenhinterns ist.

Ich zapfte in deiner Versammlung seinen Krug an, ohne dass zu Anfang gleich Bodensatz
hervorkam.

(Die Verse) machten mir nur geringe Miihe, sie kamen aus der Natur heraus, ohne meinen
Scherz und meinen Ernst zu strapazieren.

[s eal

(Es war,) als ob sie (die Verse) meine Geliebte waren, die sich zum Kommen anschickte,
nachdem sich meine Verabredung mit ihr verzdgert hatte.

Sie hat ndmlich einen Beobachter, vor dem sie sich hinwegstehlen musste, ehe sie zu mir
gelangen konnte.

Aber ich war unfdhig aus Furcht, ich kénnte sie mehr als einmal beschlafen.

Der letzte Vers soll wohl besagen, dass der Dichter fiirchtet, dieselben Ideen
(ma‘ani) mehrfach zu verwenden.

Das Gedicht als jungfrduliche Braut ist uns schon in den Gedichten Nr. 16,
19, 22 und 33 begegnet. In Gedicht Nr. 22 entjungfert der Satan des Dichters die
Gedanken des Gedichts. In den folgenden beiden Beispielen tut es der Dichter
selbst (ramal):*?

48, sayyidi fa-stahli bikran ma f- * turi‘at qabli wa-1a mussat bi-yad!
binta tultai lailatin au nisftha * mitlaha l-qawafi qattu lam talid
dikruka t-tayyibu qad bahharaha * ba‘da ma’i l-wardi wal-‘adi bi-nad.

91 Asturlabi 2009: 154 = Nr. 165, Vers 2-6 und 8-10 des zehnzeiligen Gedichts.
92 Asturlabi 2009: 152 = Nr. 161, die drei letzten Verse des siebenzeiligen Fragments.



DE GRUYTER Verse iiber Verse = 605

48. Mein Herr, empfinde die Siisse einer Jungfrau, die vor mir noch nie entjungfert und von
keiner Hand beriihrt wurde,

die Tochter von Zweidrittel oder der Hilfte der Nacht, derengleichen die Verse noch nie
gebaren (d. h. die Jungfrau bzw. das Gedicht wurden zu dieser Nachtzeit geboren bzw.

gedichtet)!
Deine kostliche Erwahnung berducherte sie (die Jungfrau bzw. das Gedicht) nach
Rosenwasser und Aloe mit Raucherwerk.

Und (sari*):23

49. ya sayyidi sma‘ha fa-qad andagat * qulitha a‘da’t wa-hussadi!
mitla I-‘arisi I-bikri ma ftaddaha * yauma ltaqaind gairu insadi

la sulbata l-waghi wa-la gahbatan * afadtuha min baiti gawwadi
bal hurratan yunmi biha tab‘uha * ila ma‘anin fika afradi.

49. O mein Herr, hore sie (die gasida); denn sie hat bereits die Herzen meiner Feinde und
Neider tiichtig durchgekocht!

(Sie ist) eine jungfriuliche Braut, die erst meine Rezitation am Tage unseres
Zusammentreffens entjungfert hat.

(Sie ist) nicht von halsstarriger Art und keine Hure, die ich im Hause eines Kupplers

erworben hitte,
sondern eine Freie, deren Natur sie zu einzigartigen Gedanken iiber dich wachsen liess.

In Gedicht Nr. 48 wurde das Verhiltnis zwischen den Ideen und der aus ihnen
entstehenden gasida in einem zweiten Vergleich als ein Mutter-Tochter-Verhéltnis
dargestellt. Ahnlich heisst es in folgendem Vers (munsarih):%

50. zawwagtuha binta hatiri bi-nadan * lau $§a’a fi bahrihi la-garraqani.

50. Hiermit verheirate ich sie (die Braut = gasida) als Tochter meiner Ideen mit einer
Freigebigkeit, die mich, wenn sie wollte, in ihrem Meer ertrdnken wiirde.

In dem letzten Vers klang bereits der Wunsch nach einer Gegengabe fiir die
geschenkte Braut an. Das ist auch in den nédchsten beiden Stiicken der Fall
(basit);95

51. hudha ‘aruisan ‘alaika tugla * fi mi‘radi d-durri waz-zabargad!
bil-amsi tammat wal-yauma zuffat®® * wa-mahruha li yatimmu fil-gad

—

93 Asturlabi 2009: 155 = Nr. 167, das ganze Fragment.

94 Ibn Nubata 2001: 273 = Nr. 271, Vers 37 von 41 Versen.

95 Asturlabi 2009: 156 = Nr. 168, das ganze Fragment.

96 Zum Fehler im Versmass vgl. die Bemerkungen zu Gedicht Nr. 64. Durch die Lesung wa-bil-
Yaumi liesse sich der Fehler beheben.
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qasidatan fi Saqiqi rithi * ahsana tab‘i biha wa-gawwad!
‘artduha lil-Halili ‘anhii * tarwihi wan-nahwu lil-Mubarrad.

51. Nimm sie (die gasida) als eine Braut, die dir in einem Kleid von Perlen und Chrysolith
zugefiihrt wird!

Gestern wurde sie vollendet, heute wurde sie (mit dir) verheiratet, und morgen wird mir
der Brautpreis vollkommen vorliegen.

(Nimm sie) als eine qasida auf meinen Seelenbruder (d. h. auf dich), in der meine
Natiirlichkeit Gutes und Vorziigliches geleistet hat!

Thr Metrum stammt von al-Halil und ihre Syntax von al-Mubarrad.

Al-Mubarrad (gest. 900) war ein beriihmter Philologe, dessen bekanntestes Buch
al-Kamil als ein typisches adab-Werk gilt.
Und (basit):*7

52. ya sayyidi anta hudha bikra madhabiha * wa-nzur ila {-tab‘i fitha kaifa qad tubi‘a!

hada wa-hatiruha bil-gu‘i mustagilun * fa-kaifa zannuka bi lau annahit Sabi‘a?

52. 0 mein Herr, nimm du sie (die gasida) als eine Jungfrau ihrer eigenen Art und betrachte
meine Natiirlichkeit, wie sie geprdgt ist!

Andererseits, ihre Gedanken wurden durch den Hunger abgelenkt. Und was denkst du
iiber mich, wenn sie satt gewesen wiren (wieviel besser sie dann erst wéaren)?

Der Abschnitt {iber die Vergleiche moége durch zwei blasphemische Verse
abgeschlossen werden (munsarih):*®

53. ya giblatan lin-nada muhallagatan * bil-miski ba‘da l-haliigi wal-bani!
fiha salati li-waghi sayyidina * wa-madhuh fi s-salati Qurani.
53. O gibla der Freigebigkeit, parfiimiert mit Moschus nach Safran und Moringo!

Zu ihr (der gibla) ist mein Gebet um meines Herrn Willen gerichtet. Und innerhalb des
Gebets ist dann sein Lob mein Koran.

Die Gebetsrichtung (gibla) wird gern einmal nicht zur Ka‘ba hin ausgerichtet, so
bei Aba Nuwas auf das Gesicht der Geliebten (ramal):%°

54. ga‘ala r-rahmanu fi wag- * hika ya hasna’u giblah
fa-’dani li bi-salatin * fi muhayyaki wa-qublah!

54. Der Erbarmer hat in dein Gesicht, o Schonste, eine gibla erschaffen.
Gestatte mir ein Gebet hin zu deinem Gesicht und einen Kuss!

97 Asturlabi 2009: 160 = Nr. 178, das ganze Fragment.
98 Ibn al-Haggag 1977: 336 = Nr. 183, Vers 20-21 von 32 Versen.
99 Abii Nuwas 2001: 86 = Nr. 44,
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Eine andere Sache, als die Gebetsrichtung zum Gelobten oder Geliebten hin zu
richten, war es dagegen, das eigene Gedicht zum Koran zu erklaren. In Gedicht Nr.
24 hatte Ibn al-Haggag der Gleichsetzung immerhin noch ein ,als ob“ (ka’anna)
Vorangestellt.

Besonders gern bringt Ibn al-Haggag seine Dichtung mit der Toilette in Ver-
bindung. In den Gedichten Nr. 3, 6, 11, 19 und 35 war bereits in verschiedenen
Zusarnmenhéingen vom Abort die Rede. Hier einge weitere Beispiele (basit):1°°

55. ka-‘anbari l-‘agni ayya wagqtin * ‘allagtuhi fi l-kanifi a‘Sab.

55, (Die in dem Gedicht zuvor erzéhlte suhf-haltige Geschichte ist) wie ein Gefdss zur
Teigherstellung. Jedesmal, wenn ich es in der Toilette aufhéngte, bliihte er (der Teig =
das Gedicht) auf.

Ibn al-Haggag spielt mit dem Wort ‘allagtuhit auf die Mu‘llagat an, die

beriihmtesten vorislamischen Gedichte, die angeblich an der Ka‘ha aufgehéngt

wurden und daher ihren Namen erhalten haben sollen. Er setzt damit sowohl die

eigenen Gedichte mit den Mu‘allagat gleich als auch die Ka‘ba mit der Toilette.
Oder (tawil): 101

56. wa-man kana yahwi l-‘itra dukkanu $i‘rihi * fa-inniya kannasun wa-3i‘riya mahragi.

56. Wenn die Poesiewerkstatt (anderer) auch den Wohlgeruch vereint, so bin ich ein
Strassenkehrer und meine Dichtung ist ein Abort.

Oder (hafif):102

57. laisat'%3 astahuhum bi-agdara'® fi l-kun- * fi ‘ala katrati I-hara min lisani.

57. Ihre Hintern sind auf den Aborten trotz der Menge der Scheisse nicht fahiger als meine
Zunge.

e

100 Ibn Nubata 2001: 88 = Nr. 54, Vers 15 von 18 Versen.

101 Ibn Nubata 2001: 102 = Nr. 72, letzter Vers von 16 Versen mit einem minhd dazwischen;
Ta'alibi 1886: 2: 214.

102 Ibn al-Haggag 1977: 69 = Nr. 32, letzter Vers von 27 Versen.

103 Der Variantenapparat (Ibn al-Haggag 1977: 378) bietet auch die Moglichkeit, mit der Istan-
buler Handschrift laisa zu lesen, wodurch der Metrumsfehler behoben wiirde. Vielleicht hat der
Herausgeber aber in Anbetracht der hdufigen Metrumsfehler Ibn al-Haggags (vgl. Gedicht Nr. 64)
laisat absichtlich stehen lassen.

104 Im Text steht aqdara, was zur Not auch einen Sinn ergeben wiirde: Ihre Hintern sind auf den
Aborten trotz der Menge der (von ihnen produzierten) Scheisse nicht fahiger als meine Zunge (im

Produzieren von suhf).
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Oder (kamil):105

58. 8i‘ri lladi asbahtu fi- * hi fadihatan baina I-mala
la yastagibu li-hatiri * illa ida dahala l-hala.

58. Meine Dichtung, durch die ich zum Skandal beim Publikum wurde,
leistet meinen Gedanken nicht Folge, es sei denn, sie geht auf den Abort.

In dieselbe Richtung gehen die Verse (hafif):106

59. ya ahilldya ya ‘abida Baha d-Dau- * lati antum ya sadati ta‘rifini
annani aslahu l-qawafi ‘al@ I-‘a- * lami min surmi hdtirin mabtiini.
59. 0 meine Freunde, o Diener Bahd’addaulas, o meine Herren, ihr kennt mich doch,

dass ich ndmlich die Reime {iber die Welt aus einem After darmkranker Ideen
herausscheisse.

Der buyidische Oberemir Baha’addaula herrschte von 989 bis zu seinem Tode
1012 zundchst iiber den Irak und spéter auch iiber Siidpersien.

Ein Problem, das alle Dichter hatten, die ihr Einkommen nicht von einem
einzigen GOnner bestreiten konnten, war die Eifersucht der Gonner untereinan-
der. So musste sich schon Abi Nuwas verteidigen, als al-Amin ihm seine Verse auf
den Steuereinnehmer von Agypten al-Hasib zum Vorwurf machte (tawil):107

60. wa-in garati l-alfazu yauman bi-midhatin * li-gairika insanan fa-anta lladi na‘ni.

60. Wenn aber eines Tages Lobesworte (von uns) auf einen anderen Menschen als dich
umlaufen, so bist du es, den wir meinen.

VY =

Ibn al-Haggag erging es da nicht besser. Ein Lob auf seinen Dichterkollegen
as-Sarif ar-Radi schloss er mit den Worten (kamil):108

61. madhi I-mulitka taqgiyatun * wa-madihuhii minni tugad.

61. Mein Lob der Kénige ist nur tagiya, aber sein (d. h. das fiir den Sarif) Lob entspricht
meiner Gottesfurcht.

105 Asturlabi 2009: 163 = Nr. 187, das ganze Fragment; Ta‘alibi 1886: 2: 214.

106 Ibn Nubata 2001: 237 = Nr. 251; Ibn al-Haggag 1977: 354 = Nr. 191, Vers 26-27 von 31 Versen.
107 Abii Nuwas 2001: 139 = Nr. 9.

108 Ibn Nubata 2001: 185 = Nr. 197, letzter Vers von vier Versen.
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Taqiya ist das Verbergen des eigenen Glaubens, um Verfolgungen zu entgehen.
Sie wurde vor allem von Si‘iten geiibt. Ibn al-Haggag war Si‘it.10?

Etwas anders wendet Ibn al-Haggag die Abi Nuwéas‘sche Vorgabe in den fol-
genden Versen: Der Gepriesene ist in einem so hohen Masse lobenswert, dass das

entsprechende Lob auf keinen anderen passen wiirde (ramal):11°

63. kana min qablika madhi ahrasa * fa-mudi stantagta madhi nataqa
fa-sma‘i I-madha lladi lau gila fi * ahadin gairika qali: suriga!

63. Bevor (ich zu) dir (kam), war mein Lob stumm, aber seit du mich zum Sprechen

auffordertest, sprach mein Lob.
Hére das Lob, bei welchem man, wenn es iiber einen anderen als dich gesagt wiirde, sagen

wiirde: ,,Es ist gestohlen.*

In den hier vorgelegten Versen waren mehrmals Metrumsverstdsse anzumerken,
Manche waren leicht zu verbessern. Vielleicht haben die Herausgeber — und
ich bin ihnen darin gefolgt - die Fehler aber auch absichtlich stehen lassen;!1!
denn Ibn al-Haggag scheint fiir seine metrischen Unregelméssigkeiten bekannt
gewesen zu sein. Zweimal hat er sich gegen entsprechende Vorwiirfe verteidigt.
Al-Asturlabi hat sie in seinem 134. Kapitel: Fman ‘@ba $i‘rahii zusammengefasst. 112
Das kiirzere, auch nicht fehlerfreie Gedicht sei hier wiedergegeben (sari¢):113

64. gad za‘amat lihyatu Harani * bi-anna $i‘ri gairu mauzuni
fa-gala guhri wa-hwa yafsit laha: * talammazi wazni wa-dugini!
tata“‘ami ta‘miya min dahilin * au la fa-qlibini tumma Simmini!
inni aqilu $-5i‘ra ya hadihi * muti‘a sahli tab‘i mabtint
fa-ansifi fi I-hukmi min gabli an * afutta fi Saibiki sargini!

in kuntu ahta’tu fa-Suddi ‘ala * ga‘si fa-‘addihi wa-‘addini!

au kuntu lam uhti’ fa-dummi ila * sadriki $agqa sti wa-busini!
ya lihyatan surmi ‘ala Saibiha * muttahamun laisa bi-ma’muni
in kuntu fi r@’iyati mupti'an * fa-hadihi qafiyatu n-nini.

e
109 Auf seine Zugehorigkeit zur Si‘a spielt Ibn al-Haggag selbst an (sari) (Ibn Nubata 2001: 260

= Nr. 264, letzter Vers von sieben Versen):
62. surmi ana $-$i‘iyu ya sayyidi * yadritu fi ‘utniinika s-sunni.
62. Mein $i‘itische After, o mein Herr, furzt in deinen sunnitischen Bart.
110 Ibn Nubata 2001: 189 = Nr. 201, Vers 15-16 von 21 Versen; hiesiger zweiter Vers auch Ta‘alibi
1886: 2: 268, als erster Vers von acht Versen.
111 Vgl, Anm. 103.

112 Asturlabi 2009: 594-595.
113 Ibn Nubata 2001: 294 = Nr. 280, das ganze Gedicht; Asturlabi 2009: 595 = Nr. 822; Ibn

al-Haggag 1977: 242 = Nr. 132.
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64. Der Bart Hariins vermutete, dass mein Gedicht nicht metrisch sei.

Darauf antwortete mein Loch, indem es seinethalben (des Bartes) leise furzte: ,,Belecke
mein Versmass und schmecke mich!

Probiere meine Speise von innen oder drehe mich um und riech mich dann!

Ich verfasse Poesie, o du da, dem krankhaften Durchfall gehorchend (oder als tauriya: der
leichten, natiirlichen Art zu dichten gehorchend).

Urteile gerecht, bevor ich in dein weisses Haar meinen Kot kriimele!

Und wenn ich einen Fehler gemacht haben sollte, dann stiirze dich auf meine Exkremente
und beiss in sie und beiss in mich!

Und wenn ich keinen Fehler gemacht haben sollte, dann driicke die Spalte meines
Hinterns an deine Brust und kiiss mich!

O Bart, iiber dessen weissem Haar mein After ist, jemandem, der unter Verdacht steht,
traut man nicht.

Wenn ich in meiner gasida auf r@’ einen Fehler gemacht haben sollte, so reimt diese auf
nin.*

Abii ‘Abdallah Hartin b. ‘Ali b. Yahya al-Munaggim (gest. 901) war nach Mustafa!!#
ein adib, Dichter und Buchautor.

Nach soviel suhf mdgen einige Verse den Aufsatz abschliessen, in denen Ibn
al-Haggag seine Dichtung in etwas idyllischerer Weise beschreibt. Allerdings darf
man nicht vergessen, dass bei unserem Dichter auch der suhf kostlich (tayyib)
und genussreich (ladid) ist (vgl. Gedicht Nr. 2 und 3) (mugtatt):115

65. ya sayyidi sma‘ du@’t * wahdi bila stitna’r!
fa-inna $i‘ri zarifun * min babati z-zurafa’t
aladdu ma‘nan wa-asha * mini stima‘i I-gina’t
fihi ma‘a t-tibi lutfun * mitlu l-hawa wal-ma’t
yandassu gaufa qulitbi I- * ‘umyani wal-busara’l
yusgi §-Suytihu ilaihi * min sadati §-Su‘ara’l
wa-la yuqassiru ‘anhii * afhamu ba‘di nisa’i.

65. O Herr, hore meinen Segenswunsch, der ohne Ausnahme allein der meinige ist!
Denn meine Dichtung ist elegant, von der Art der Geistreichen.

(Sie ist) dusserst genussreich an Ideen und angenehmer, als dem Gesang zu lauschen.
Neben der Kostlichkeit steckt luft- und wassergleiche Feinheit in ihr.

Sie schleicht sich in die Herzen der Blinden und der Sehenden (d. h. aller Menschen).
(Selbst) die Meister unter den fithrenden Dichtern lauschen ihr,

und (selbst) die Auffassungsgabe einiger Frauen ist fiir sie nicht zu gering.

In seinen zahlreichen Betrachtungen {iber die eigene Poesie verteidigt und preist
Ibn al-Haggag nicht nur seinen suhpf, fiir deren Hauptvertreter er sich zurecht

114 Ibn Nubata 2001: 575-576, Anm. 10, und 582, Anm. 10, vgl. auch Sezgin 1975: 545 u. 6.
115 Asturlabi 2009: 151 = Nr. 157, das ganze Fragment.
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hlt, er spricht auch viele traditionelle Themen an. Manche der traditionellen
Aussagen iiber die Poesie wiirzt er durch suhf-Einlagen. Allerdings beschrénkt
er sich hier fast ausschliesslich auf den skatologischen Aspekt des suhf, der
sexuelle — wiederum gemischt mit Skatologie - kommt mehr in den narrativen
Teilen seiner gasiden zum Tragen, so in den Schilderungen erfolgreicher oder —
noch lieber — missgliickter Liebesabenteuer. Letzteren kann man, wie schon Abi
Nuwas gezeigt hat, mehr Komik abgewinnen. Manche seiner Ideen strapaziert
Ibn al-Haggag vielleicht etwas zu haufig, manches aber bleibt auch originell. Wo
sonst streiten ein Hintern und ein Bart iiber Metrik?

Danksagung: Ich danke den beiden anonymen Gutachtern/innen fiir
wertvolle Anregungen, die zu mehreren Verbesserungen gefiihrt haben. Leider
war es mir zeitlich nicht mehr méglich, die Erkenntnisse von zwei Monographien
(Szombathy 2013 und Antoon 2014), die wiahrend der Ausarbeitung des Aufsatzes
noch nicht vorlagen, nachtraglich einzuarbeiten.
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Appendix: Systematischer Index

. Die Dichtung betreffend:
A. Die eigene Dichtung Ibn al-Haggags beteffend:

1. Vergleiche und Gleichsetzungen der eigenen Dichtung Ibn
al-Haggags:

a. Mit Personen:
Jungfrau: 16, 111¢; 20, 11; 22, 1; 48, 1; 49, 2; 52, 1.
Braut: 16, 1; 19, 2; 33, 2; 49, 2; 51, 1.
Geliebte: 47, 6-8.
Keine Hure: 49, 3.
Freie Frau: 49, 3.
Tochter der Ideen: 50, 1.

b. Mit Tieren:
Vogel: 1, 12; 11, 2; 12, 2; 40, 1.
Ameise: 13, 8.
Skorpion: 13, 8.

c. Mit Pflanzen und ihren Teilen:
Rose: 46, 1; 47, 1.
Veilchen: 47, 2.
Granatapfelbaum: 46, 2.
Birnbaum: 46, 2.
Aloe: 48, 3.
Blume des Gartens: 21, 2.
Frische Datteln: 2, 3.

d. Mit Gegenstdnden und Materialien:
Koran: 24, 3; 53, 2.
Gold: 15, 1; 45, 2.
Juwelen: 13, 6; 41, 2; 44, 4; 46, 4.
Schmuck: 42, 1.
Perlen: 20, 6; 27, 1,41, 2-3,45, 2.
Chrysolith: 51, 1.
Halsband: 19, 4; 41, 2; 46, 4.

e —
116 Die Zahl vor dem Komma bezieht sich auf die Nummer des Gedichtfragments, die hinter

dem Komma auf den Vers innerhalb des Fragments.
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Kleid: 13, 9; 27, 3—-4; 51, 1.

Rosenwasser: 48, 3.

Ambra: 19, 5.

Kampfer: 19, 5.

Raucherwerk: 33, 4; 47, 2; 48, 3.

Wein: 47, 3.

Funken: 13, 3.

Luft: 65, 4.

Wasser: 65, 4.

Planeten: 13, 4.

Waren: 7,2; 8, 1; 9, 1; 10, 1.

Kein Abfall: 28, 1.

Waffen (Pfeile, Schwert, Schild): 34, 1-2; 36, 1.
Gefdss zur Teigherstellung: 55, 1.

Samen: 19, 6.

Medizin: 19, 6.

Abort: 56, 1.

Exkremente: 4, 2: 11, 3; keine Exkremente: 19, 3.
Durchfall 64, 4.

Furz: 33, 4; kein Furz: 19, 3.

e. Mit Abstraktem:
Gebet: 53, 2.
Gott darbebrachtes Opfer: 24, 1.
Gottesfurcht: 61, 1.
tagiya: 61, 1.
Prophetenwunder (mu'giza): 19, 4.
Verlobungsantrag: 19, 4.
Ehevertrag: 19, 4.
Ernst (gidd ): 46, 3; 47, 5.
Scherz (hazl) 6, 5; 46, 3; 47, 5.
mugun: 6, 5.
Gesang und Musik: 13, 1; 33, 3; 65, 3.
Flektiertes reines Arabisch: 19, 1.
Ungerade Zahlen: 1, 2.

Eigenschaften der eigenen Dichtung Ibn al-Haggags:

Witzig (malih): 1, 9.
Elegant (zarif): 65, 2.
Neuartig (tarif): 5, 3.
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Fein (latif): 86, 4.

Leicht (hafif): 1, 11.

Hiibsch (gamil): 4, 2.

Genussreich (ladid ): 65, 3.

Kostlich (tayyib): 2, 2; 2, 4; 3, 1; 47, 1; 65, 4.

Siiss (hulw): 2, 3; 4, 2; 13, 7.

Geniessbar (mustamra): 1, 9.

Vortrefflich: 28, 1.

Sprechend: 63, 1.

Nattirlich (matbii’): 20, 6; 40, 2; 47, 5; 64, 4.
Wohlberedt ( fasth): 25, 1.

(Nur teilweise) der Metrik Halils entsprechend: 16, 3; 51, 4.
Nur teilweise dem i‘rab Ta'labs entsprechend: 16, 3.
Der Grammatik al-Mubarrads entsprechend: 51, 4.
Gewinnbringend fiir den Kdufer: 9, 1.

Ohne Méngel: 8, 1.

Nicht gestohlen: 63, 2.

Teuer (gali): 10, 1; 20, 7.

Wertvoll (tamin): 10, 1; 20, 7.

Unverdnderlich: 15, 1.

Langlebig (mu‘ammar): 15, 2,

Zuvor nicht von Menschen oder ginnen verfasst: 41, 1.
Das Fasten nur beim Gepriesenen brechend: 14, 3.
Von Hunger geprégt: 52, 2.

Stumm (ahras): 61, 1.

Schwach (da‘if): 20, 5.

Misshilligenswert: 20, 5.

Verriickt (ahmagq): 2, 3.

Bitter: 13, 7.

Dreckig (gadir): 20, 2; 56, 1.

Stinkend (muntin): 6, 3; 20, 2.

3.  Wirkung der eigenen Dichtung Ibn al-Haggags:

a. Wirkung auf die Dichtung selbst:
Sie wird iiberliefert, abgeschrieben und rezitiert: 1, 5-6; 16, 2.
Sie wird in andere Lander getragen: 1, 5-6; 13, 3; 14, 1; 15, 3-4.

b. Wirkung fiir den Gepriesenen:
Macht das Lob des Gepriesenen iiberall anwesend: 12, 3.
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Macht unsterblich: 14, 2.

Bringt Gewinn fiir den Gepriesenen: 8, 1; 9, 1; 10, 1.
Ubervorteilt den Kiufer nicht: 20, 8.

Macht einen Bauern zur Dame: 20, 12.

c. Wirkung fiir den Dichter:
Bringt Lebensunterhalt fiir den Dichter: 6, 5.
Ist vererbbar: 5, 4; 6, 8.
Macht den Dichter zum Skandal: 58, 1.

d. Wirkung auf den Horer:
Ruft Entziicken (tarab) hervor: 2, 2.
Macht betort (sabb): 3, 1.
Macht verliebt (mustaham): 3, 1.
Veranlasst Erstaunen: 23, 2; 39, 1.
Veranlasst Lachen: 23, 2; 39, 1; 40, 3.
Schleicht sich in die Herzen: 65, 5.
Erg6tzt wie Gesang: 13, 1.
Bezaubert das Ohr: 13, 2.
Lésst fiihrende Dichter ihr zuho6ren: 65, 6.
Ist fiir Frauen verstédndlich: 65, 7.

e. Schutz- und Angriffswirkung:
Schiitzt vor dem Satan: 24, 2.
Bekdmpft die Feinde: 34, 1-2; 35, 1-6; 49, 1.
Hat keine Wirkung gegen Hausbesetzer: 37, 1-3; 38, 1.
Lasst Kirmaner aus Angst scheissen: 35, 2.
Beschlaft die Mutter al-Kisa'is: 29, 1.
Rasiert die Barte anderer Dichter: 33, 5.

4. Quelle der Inspiration:

Aboit: 3, 4: 6, 2: 11,.4: 19, 7: 35, 12 55,.1; 57, '1; B8, 2,
Hintern: 6, 3; 59, 2; 64, 2.
Satan: 1, 16; 21, 4; 22, 1; 35, 5.

B. Die Dichtung anderer betreffend:
1. Vergleiche und Gleichsetzungen der Dichtung anderer:

Mit verheirateter Frau, die nicht ins Freie darf (ga‘ida): 1, 13.
Mit Wohlgeruch: 56, 1.
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Eigenschaften der Dichtung anderer:

Verborgen, nicht veroffentlicht: 15, 5-6.
Persisch durchsetzt: 19, 1.
Liignerisch: 24, 5.

II. Den Dichter betreffend:

A. Ibn al-Haggag selbst betreffend:

1

2

Vergleiche und Gleichsetzungen der eigenen Person:

a. Mit anderen Personen:
Al-Ahtal: 35, 4.
‘Arib: 3, 2.
BiSr b. Hartn: 23, 2.
Al-Busti: 23, 2.
Di‘bil: 27, 6.
Al-Farazdaq: 28, 2; 29, 1.
Garir: 28, 2: 30, 3; 35, 4.
Hassan b. Tabit: 24, 6; 34, 3; 35, 3.
Imra’algais: 1, 1.
Muslim b. al-Walid: 27, 6.
Ta'lab: 25, 1.
At-Tirimmah: 26, 1.
Zanam: 3, 2.
Prophet des suhf: 17, 4; 18, 1.
Sohn von Sekretdren: 6, 6.
Strassenkehrer: 65, 1.
Nicht mit den {ibrigen Dichtern: 1, 4.

b. Mit Pflanzen und Gegenstdnden:
Halb verfaulte Zitrone: 20, 4.
Abort: 35, 7.

Eigene Eigenschaften:

Sehr begabt (gayyid al-qariha): 4, 1.
Glaubwiirdig: 24, 5.
Zuhorenswiirdig: 27, 5.

Scharfsinnig (fatin): 38, 1.
Zungenfertig (di lisan hamlag): 33, 1.
Einzigartig: 46, 5.

Bosartig (habit): 38, 1.
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Natiirlich: 51, 3; 52, 1.

Nicht undankbar: 21, 5.

Nicht liignerisch: 30, 1.

Keinen Unsinn redend (I@ yalgii): 30, 1.

B. Andere Dichter betreffend:

|

Eigenschaften anderer Dichter:

Klein (sagir): 14, 4.
Neidisch (hasid ): 17, 3.
Angeberisch (mukabir): 17, 3.

Von Ibn al-Haggags Verunglimpfungen betroffen:

Al-‘Aggag: 33, 5.

‘Amr b. Garir: 30, 3.

Ba'it: 38, 2.

Al-Farra’: 1, 17.

Garir: 30, 3; 32, 1; 33, 5; 38, 2.
Al-Kisa': 1, 17; 29, 1.

Labid: 32, 1.

Sa‘sa‘a b. Sauhan 31, 3.
Sauhan: 31, 3.

Sibawaihi: 1, 17.

Az-Zaggag: 33, 4.

Diimmster Mensch (ahmagq an-nas) 1, 8.

DE GRUYTER



	Verse über Verse. Wie Ibn al-Hağğāğ seine eigene Poesie betrachtet

